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Hohe US- Industrieproduktion 
imerstenHalbjahrl956 erwartet 

Eine Analyse des US-Handelsministeriums 

WASHINGTON (ad) Die industrielle Pro­
duktion der Vereinigten Staaten w i r d sich 
in den ersten sechs Monaten 1956 auf oder 
ganz in Nähe der R e k o r d h ö h e n des Vorjah­
res bewegen. Dieses geht, wie der US-Han­
delsminister Sinclair Weeks mitteilte, aus 
einer Analyse hervor, die vom US-Handels­
ministerium durchgeführt wurde und sich 
auf insgesamt 25 Industrie- und Wirtschafts­
zweige erstreckt. 

Im einzelnen werden für die verschiedenen 
Industriezweige folgende Entwicklungen er­
wartet: 

E i s e n u n d S t a h l : Die Impulse der 
Rekordstahlproduktion w ä h r e n d der zwei­
ten Jahreshälfte 1955 werden sich auch i n 
den ersten sechs Monaten 1956 fortsetzen, 
so daß mit einer sehr hohen Produktion — 
wenn nicht sogar der höchs ten ü b e r h a u p t — 
zu rechnen ist. Produkt ionsausfä l le , die sich 
durch Betriebsstillegungen auf Grund not­
wendiger Reparaturen ergeben werden, dürf­
ten dabei durch die Inbetriebnahme neuer 
Produktionseinrichtungen ausgeglichen wer­
den. 

Diese neuenKapazi tä ten werden dabei we­
sentlich zur Entspannung der Versorgungs­
lage beitragen, obgleich auch weiterhin mi t 
Versorgungsengpässen zu rechnen ist. Al le 
Anzeichen deuten gegenwär t ig darauf hin, 
daß das Angebot für die meisten Stahler­
zeugnisse wäh rend der ersten Jahreshäl f te 
1956 knapp bleiben und die Lage besonders 
angespannt bei Blechen, Platten, Bandeisen, 
Konstruktionsstählen und Stabeisen sein 
wird. 

Auf Grund der erheblichen Auftragsbe­
stände, die die Stahlindustrie mi t ins neue 
Jahr nimmt, sind für das erste Quartal 1956 
verschiedene Umdispositionen hinsichtlich 
der Lieferfristen notwendig geworden, damit 
die Ordern des Vorjahres beschleunigt ab­
gewickelt werden können . Wie aus Kreisen 
der Stahlerzeuger gemeldet w i r d , ist die Pro­
duktion für das erste Halbjahr 1956 bereits 
heute ausverkauft. 

N i ck e 1: Das Angebot an Nickel w i r d 
auch weiterhin sehr knapp bleiben und die ' 
Produktion von nickelhaltigen Legierungen 
einschließlich rostfreiem Stahl begrenzen. 
Hierdurch w i r d allerdings die Gesamtpro­
duktion der Stahlindustrie nicht in Mi t l e i ­
denschaft gezogen werden. 

A l u m i n i u m : Die Aluminiumerzeu­
gung in der ersten Jahreshälf te 1956 dürf te 
bei einer Jahresrate von etwa 4,6 Mil l ia rden 
lb. liegen, das sind 36 Prozent mehr als 
1954. 

A u t o m o b i l p r o d u k t i o n : Die A u ­
tomobilproduktion dürf te i n den ersten 6 
Monaten des neuen Jahres etwa 4,25 M i l l i o ­
nen betragen; das entspräche etwa der Re­
kordhöhe im Vergleichszeitraum von 1955(4,2 
Millionen). Die Tatsache, daß die Läger der 
55er Modelle weitgehend ge räumt wurden, 
sollte die Gewähr für einen schnellen Anlauf 
der Verkäufe i n der ersten Hälf te 1956 sein. 

Die Lastkraftwagenproduktion dürf te ge­
genüber der ersten Jahreshälf te 1955 eine 
beachtliche Steigerung aufweisen. Für die 
Lkw-Anhängerindustr ie war 1955 das beste 
Jahr der Geschichte, und die Vorbestellungen 
für die ersten sechs Monate des neuen Jah­
res deuten auf einen weiterhin sehr guten 
Markt hin. 

Der ansteigende Umsatztrend für Zubehör 
und Ersatzteile, der i m Jahre 1955 eine neue 
Rekordhöhe erreichte, dürf te sich auch i n 
der ersten Hälfte des Jahres 1956 i m glei­
chen Sachen fortsetzen, so daß mi t h ö h e r e e n 
Umsätzen als i n der Vergleichsperiode des 
letzten Jahres zu rechnen ist. 

F l u g z e u g i n d u s t r i e : Angesichts 
der noch unerledigten mil i tär ischen und kom­
merziellen Aufträge i n H ö h e von 13,5 M i l l i ­
arden Dollar dürfte der hohe Beschäftigungs­
stand der rund 800 000 Arbeiter umfassen­

den amerikanischen Flugzeugindustrie auch 
in den nächs ten sechs Monaten gesichert 
sein. 

S c h i f f b a u : Der Auftragsbestand der 
amerikanischen Werften für Hochseeschiffe 
ist i n Bruttoregistertonnen gemessen zur Zeit 
um rund 18 Prozent g rößer als vor einem 
Jahr. Für die nächs ten sechs Monate w i r d 
mi t einer weiteren Zunahme der Ordern ge­
rechnet. Trotzdem aber macht die derzeitige 
Auftragslage nur etwa 30 Prozent eines gu­
ten Normalvolumens der Schiffbauindustrie 
aus und entspricht nur 4,6 Prozent der i m 
Bau befindlichen Welttonnage. 

G ü t e r w a g e n p r o d u k t i o n : Das 
neue Jahr w i r d mit einem Auftragsvolumen 
von 145 000 G ü t e r w a g e n gegenüber 76 528 
vor zwei Monaten beginnen. Angesichts der 
Lieferungsschwierigkeiten für gewisseStahl-
teile dürf te die Waggonbauindustrie aber i n 
den nächs ten 6 Monaten nicht i n der Lage 
sein, ihre Produktion noch zu e rhöhen . 

B a u g e w e r b e : Die Ausgaben für neue 
Bauvorhaben i m kommendenjahr werden ge­
genwär t ig auf rund 44 Mil l ia rden Dollar ge­
schätzt und liegen damit um 5 Prozent ü b e r 
der für 1955 a n g e n o m m e n e n R e k o r d h ö h e von 
42 Mil l ia rden Dollar. 

Die Zahl der neuen Wohnungen (private, 
nichtlandwirtschaftlicheProjekte) dürf te 1956 
rund 1,2 Mi l l i a rden betragen und damit u m 
rund 100 000 niedriger liegen als 1955. 

Die geschätz ten Ausgaben für Läden, Wa­
r e n h ä u s e r und ähnliche Projekte dür f ten i n 
diesem Jahr die 2,25-Milliarden-Dollar-Gren-
ze erreichen und damit u m 17 Prozent ü b e r 
der Gesamtsumme des Jahres 1955 und um 
80 Prozent ü b e r der des Jahres 1954 liegen. 
M i t Ausgaben i n H ö h e von 850 Mi l l ionen 
Dollar für Kirchen und andere rel igiöseBau-

werke dürf te ebenfalls ein neuer Höchst ­
stand erreicht werden. 

E n e r g i e w i r t s c h a f t : Infolge eines 
ausgedehnten Streiks bei der Westinghouse 
Electric Corporation, der i m Oktober 1955 
ausbrach, w i r d die Zahl der neuen Kraftwer­
ke, die i m ersten Halbjahr 1956 i n Betrieb 
genommen werden sollten, geringer sein als 
erwartet. Der Kapaz i t ä t s zuwachs von 3,75 
Mi l l ionen Ki l lowa t t w i r d sich dementspre­
chend erst spä t e r i n der Energieerzeugung 
auswirken. Trotzdem aber ist die Gesamtka­
paz i t ä t der USA i m ver gangenen Jahr u m 12 
Mi l l ionen auf insgesamt 113,85 Mi l l ionen 
Ki lowat t angewachsen. 

Die Gewinnung nuklearer Energie spielt 
wei terhin eine bedeutende Rolle i n den Pla­
nungen der Energiewirtschaft. 

E l e k t r o n i s c h e E r z e u g n i s s e : Die 
Produktion elektronischer Gerä t e dürf te 1956 
einen Wer t von 6,8 Mi l l ia rden Dollar und 
damit eine neue Spitze erreichen. Gegenübe r 
1955 und 1953 sind das 500 Mi l l ionen Dollar 
und gegenüber 1954 rund eine Mil l iarde Dol­
lar mehr. Z u den i n diesen Schä tzungen ent­
haltenen Gerä t en gehö ren Rundfunk- u n d 
Fe rnsehempfänger , Hochf requenzgerä te für 
Radio und Funk, R ö h r e n und elektronische 
Zubehör te i l e , Industriefernsehen und m i l i ­
tär ische A u s r ü s t u n g e n wie Radar, Sonar und 
elektronische Gerä t e für ferngelenkte Ge­
schosse. 

Bis zum Ende des Jahres werden die Au to -
undKofferradios fast ausschließlich mi tTran-
sistoren statt mi t R ö h r e n ausge rüs t e t sein. 

Die P läne für eine Auswei tung des Farb­
fernsehens werden e r w a r t u n g s g e m ä ß den 
Einzelhandelsumsatz an Fa rb fe rn sehge rä t en 
auf ü b e r eine vier tel Mil l iarde Dollar anstei­
gen lassen. 

G u m m i - E r z e u g u n g : Für die näch­
sten sechs Monate erwartetman ein Anhal ten 
des hohen Produktionsstandes, der nicht v ie l 
unter dem Rekordvolumen von 1955 i n H ö h e 
von 1515 Mi l l ionen Longtons liegen dürf te , 
obwohl die Lage rbes t ände an Autoreifen 
gegenwär t ig h ö h e r sind als vor einem Jahr. 
Trotz der h ö h e r e n Erzeugung an syntheti­
schem Gummi war die Vorratslage von Kaut­
schuk i m ganzen Jahr angespannt. 

WEU beginnt gemeinsame 
Rüstungsproduktion 

Versuchsprojekt Panze rabwehrgeschoß 

PARIS, (ep) Die B e m ü h u n g e n des Rüs tungs ­
produktionsausschusses der W e s t e u r o p ä i ­
schen Union (WEU) besch ränken sich vor läu­
fig auf recht bescheidene Ziele. Man w i l l nur 
schrittweise den Gedanken der Gemein­
schaftsproduktion verwirklichen. Als erstes 
Projek ist ein neues französisches fernge­
lenktes Panze rabwehrgeschoß , das bereits 
internationale Anerkennung fand, vorgese­
hen. Die kürzlich ernannte Arbeitsgruppe 
des Rüs tungsp roduk t ionsaus schus se s w i r d 
sich i m Januar damit befassen. Sie soll einen 
Plan für die gemeinsame europäische Pro­
duktion dieses Geschosses aufstellen, nach 
dem eine Reihe von Bestandteilen aus West­
deutschland bezogen werden könn ten , w ä h ­
rend die eigentliche Produktion i n Frankreich 
erfolgen w ü r d e . Großbr i t ann ien und Holland 
m ü s s e n sich entscheiden, ob sie sich an die­
ser Gemeinschaftsproduktion beteiligen w o l ­
len. 

Führ t dieser erste Versuch zu einem Er­
folg, w i r d man weitere P läne folgen lassen. 
Erst dann w i r d man sich an den Flugzeug­
sektor heranwagen. Auch die angestrebte 
allgemeine R ü s t u n g s p r o d u k t i o n s p l a n u n g ist 
vorläufig noch nicht aktuell. 

Die neuerdings positive Einstellung der 
deutschen Vertreter, deren Haltung langeZeit 
reserviert war, w i r d i n PariserKreisen sehr 
beachtet. Die Intervention des amerikani­
schen A u ß e n m i n i s t e r s Dulles bei Bundesau­
ßenmin i s t e r von Brentano anläßlich der letz­
ten Natokonferenz i n Paris betraf auch die 
gemeinsame europäische R ü s t u n g s p r o d u k ­
t ion, die durch direkte private Abkommen 
zwischen der deutschen und der amerikani­

schen Industrie ges tör t werden k ö n n t e . Dul ­
les ersuchte seinen deutschen Kollegen, den 
Absch luß derartiger Abkommen ebensowe­
nig zu fördern , wie es seine Regierung zu 
tun gedenkt. 

A u f politischer Ebene e rwäg t man augen­
blicklich, der W E U auch wirtschaftlicheFunk-
tionen zu geben. Se lbs tvers tänd l ich w i l l man 
jede Doppelgeistigkeit mi t dem Europä i schen 
Wirtschaftsrat (OEEC) vermeiden. Es w ä r e 
jedoch vorstellbar, d a ß der Ministerrat der 
W E U den geeigneten Rahmen für die Asso­
ziierung G r o ß b r i t a n n i e n s mi t der Montan­
union liefert. Vorschläge sollen der W E U 
unterbreitet werden, sobald die Fortschritte 
der europä ischen B e m ü h u n g e n eine derartige 
Assoziierung spruchreif machen. 

Deutsch-französischer 
Kulturausschuß 

noch nicht in Aktion 
PARIS, (ep) Der Deutsch-Französische K u l ­
tu rausschuß , eingesetzt auf Grund des K u l ­
turabkommens beider L ä n d e r vom 23. Ok­
tober 1954, hat seine Tät igkei t bisher noch 
nicht aufgenommen. Ein Termin für die ers­
te Arbeitssitzung ist nicht bekannt. Lediglich 
die beiden P r ä s i d e n t e n sind ernannt, auf 
f ranzösischer Seite der ehemalige Botschaf­
ter i n Bonn, Francois-Poncet, auf deutscher, 
der ehemalige Botschafter i n Paris, Hausen­
stein. 

Offensichtlich, so he iß t es i n Paris, ist man 
sich ü b e r die zu w ä h l e n d e n Arbeitsmetho­
den noch nicht i m klaren. Ein Te i l der K u l ­
tu r -Sachve r s t änd igen i m P a r i s e r A u ß e n m i n i s -
sterium hä l t die Form der gegenwär t i ­
gen f ranzös ischen Kul tur tä t igke i t i n Deutsch­
land — 15 Institute i n den wichtigsten S täd­
ten vornehmlich für Sprachunterricht und 
kulturel le Vor t r äge — für ü b e r h o l t und emp­
fiehlt dynamischere, den Verhä l t n i s s en bes­
ser a n g e p a ß t e Mögl ichkei ten. Die Sachver­
s t änd igen denken auch dabei an ein deutsch-
französisches Sozialinstitut zur gemeinsamen 
Untersuchung der sozialen Verhä l tn i s se . 

Die Bundesrepublik w i r d voraussichtlich 
ein Deutsches Inst i tut i n Paris errichten. Das 
dafür gegebenenfalls i n Betracht kommende 
G e b ä u d e des ehemaligen Deutschen Insti tuts 
Paris ist jedoch noch belegt. 

Die deutsch-französische Austauschbewe-
gung auf privater und öffentlicher Basis ist 
indessen als sehr aktiv zu bezeichnen. Die 
französische Regierung wendet dafür 5—6 
mal h ö h e r e Beträge auf als i m Verkehr mi t 
jedem anderen Land. 

Die Unruhen 
in Jordanien 

D A M A S K U S , (afp) Die jordanischen Blä t te r 
bringen Berichte ü b e r die Unruhen vom letz­
ten Wochenende. 7 Tote, 22 Verletzte und 
300 Verhaftungen sind nach „AI A y a m " zu 
verzeichnen. Der belgische Konsul i m Irak 
wurde, einige Kilometer von der syrischen 
Grenze von einer Gruppe Bauern angefallen. 
I n seinem Wagen befanden sich seine Frau 
und sein Kind . Das Au to wurde mi t Steinen 
beworfen und nur wie „durch ein Wunder, 
konnten die drei Insassen ihren Angreifern 
entkommen. 

„AI A y a m " bringt einen Bericht, der sich 
auf die Aussagen von Augenzeugen beruft, 
i n dem es he iß t : „In Ramata und- Bissan 
versuchten 3000 Flüchtlinge ü b e r die Grenze 
nach Syrien zu entkommen. Die jordanischen 
Soldaten eröffneten das Feuer und es ent­
spann sich ein heftiger Kampf. I n Jerusalem 
und i n Naplous schloß sich das Mil i tär den 
Manifestanten an. I n Zarka verbrannte das 
V o l k zwei britische Autos und schlug auf 
die beiden Insassen derartig ein, daß sie da­
bei ge tö te t wurden. I n A m m a n wurde das 
große Hotel Philadelphia angegriffen und ge­
p lünder t , w e i l dort englische Reisende ver­
mutet wurden. Den Syriern ist die Einreise 
nach Jordanien verboten und die syrisch-jor­
danische Grenze wurde endgül t ig geschlos­
sen. 

Kontroverse 
um Sir Anthony Eden 
L O N D O N . (Reuter) Verschiedene Zeitungen 
nehmen die kürzlich gegen den englischen 
Regierungschef vorgetragenen Angrif fe zum 
A n l a ß , ebenfalls für oder gegen ihn zu schrei­
ben. 

Die konservative „Daily M a i l " , die kürz ­
lich nicht mi t V o r w ü r f e n gegen die Regierung 
gespart hatte, bezeichnet die Haltung der­
jenigen, die heute die Abdankung Edens ver­
langen, als lächerlich. 

Ein anderes konservatives Blatt die „York-
shire Post", das Eden immer u n t e r s t ü t z t hat-
ist der Ansicht, die Streitfrage um Eden habe 
ihren Ursprung i n W e s t d e u t s c h l a n d . „ G e w i s s e 
Deutsche, so he iß t es, sehen i n Sir An thony 
Eden ein Hindernis für ihren W i l l e n zu ei­
nem komfortablen Neutralismus." 

Ungüns t ig urtei len die Blä t te r der Oppo­
sition. So schreibt „Daily Herald" „Sir A n ­
thony ist für die meisten konservativen Zei­
tungen der u n p o p u l ä r s t e konservative Erst­
minister, seitdem 1940 Chamberlain von die­
sem Posten abgesetzt wurde. I n den kon­
servativen Parlamentskreisen ist die feind­
liche Tendenz gegenüber Eden bisher nur als 
Geisteszustand und nicht als Bewegung vor­
handen." 

Das kommunistische Organ „Daily Wor -
ker" vereinfacht das Problem, indem es i n 
seinem A r t i k e l schreibt: „ W a r u m nur Eden? 
Werf t sie alle vor die Tü re . " 



S c h w e r e B l u t t a t i n d e r R u e R o y a l e i n B r ü s s e l 
BRÜSSEL (belga) Der vor l ä n g e r e r t Z e i t i n den 
Ruhestand getretene General Deisser,86 Jahre 
alt, seine S c h w ä g e r i n u . sein D i e n s t m ä d c h e n 
w u r d e n am Sonntag f r ü h tot aufgefunden. 
Die polizei l ichen Erhebungen ergaben, d a ß 
es sich u m Morde handelt. Von dem oder den 
T ä t e r n fehlt bisher jede Spur. 

Spaak- » E u r o p a darf nicht u n t e r g e h e n « 
FRANKFURT-M. [ep) Europa m u ß seine po l i ­
tische Macht bewahren u n d eine >dritte Kraft« 
bilden. Es soll sein ganzes Gewicht,seine Aus­
strahlungskraft u n d Tradi t ion i n die Waag­
schale der Gerechtigkeit, des Rechtes u n d des 
wahren Interessen des Friedens wer fen . M i t 
diesen Wor ten mahn t Belgiene A u ß e n m i ­
nister Spaak i n der Zeitschrift fü r ü b e r n a t i o ­
nale Zusammenarbeit „ D o k u m e n t e " [Doku­
mente-Verlag Offenburg) zur e u r o p ä i s c h e n 
Einigung. N u r durch gemeinsames Handeln 
k ö n n e Europa den Platz behaupten, den es 
bisher i n der Welt e ingenommen habe. Euro­
pa allein verwal te die Botschaft des Huma­
nismus. Sein Untergang, sein Verfal l w ä r e 
das Ende dieser Botschaft. Neben dem ausge­
zeichneten A r t i k e l Spaaks e n t h ä l t das Heft 
viele interessante Aufsä tze z u aktuellen Fra­
gen [Heft 6, Dezember 1955). 

Zur Frage der Verfassungsänderung 

BRÜSSEL. Innenminister Vermeylen w i r d 
i m Laufe der nächs ten Woche vor der Kam­
mer und vor dem Senat eine E rk l ä rung ü b e r 
die A b ä n d e r u n g der Verfassung durch das 
Parlament abgeben. 

UN-Sicherheitsrat tritt zusammen 

NEUYORK, 12. Januar. [Reuter) Heute t r i t t 
i n Neuyork der Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen zusammen. A u f der Tagesordnung 
steht die Fortsetzung der'Debatte ü b e r die 
Beschwerde, die Syrien nach, den Zwischen­
fällen des 11. Dezember 1956 am Tiberiasee 
gegen Israel eingereicht hat. 

Neuartiger Stahlgewebe-Reifen 

NEUYORK (ad). Als den „s ichers ten Reifen, 
der je produziert wurde", bezeichnet die „US 
Rubber Company" einen neuen, von ihr ent­
wickelten Hochleistungsreifen von sehr gro­
ßer Lebensdauer, der als Schutz gegen Bruch, 
Riß und Platzen ein i m Gewebe eingearbei­
tetes Drahtgeflecht besitzt. 

D e r M e n s c h e n h a a r d ü n n e S t a h l d r a h t , der die 
gleiche Festigkeit hat w ie der i n Kabeln bei 
S tah lb rücken verwendete, macht den Reifen 
vol lkommen bruchsicher und verdoppelt sei­
nen Widerstand gegen spitze G e g e n s t ä n d e . 
A u ß e r d e m e r w ä r m t sich der Reifen w ä h ­
rend der Fahrt weniger stark als Normal -

. reifen (5—6 Grad Celsius). 
Je nach Größe werden zwischen 1,6 und 

12,8 Stahldraht i n dem neuen Reifen verar­
beitet, wobei mehrere D r ä h t e zusammenge­
flochten und in Gummi eingebettet i n mehre­
ren Schichten so kreuz und quer auf das Ge­
webe gelegt werden, d a ß ein s iebähnl iches 
Netz entsteht, durch das die Leinwand des 
Reifens wie durch einen Schild geschütz t 
w i r d . 

Die Herstellungskosten sind nach Anga­
ben der Firma ungefähr so hoch wie bei Ny­
loncord-Reifen. Der Reifen für Personen­
wagen soll aber zu einem etwas niedrigeren 
Preis auf den Mark t kommen als die besten 
Gewebereifen, w ä h r e n d der Preis bei Last­
wagenreifen dem von Nylongewebereifen 
entsprechen w i r d . • 

Bei der P re s sevor füh rung wurden mi t dem 
neuen Reifen ausge rüs t e t e Testwagen ü b e r 

scharfe Axtschneiden, zerbrochene Flaschen 
sowie ü b e r mi t der Spitze .nach oben gestell­
te Schwel lennägel gefahren, ohne d a ß Be­
schädigungen an den Reifen auftraten. Sämt ­
liche anderen Normalreifen versagten bisher 
bei diesen Tests. 

. und jetzt ein interessantes Buch aus der 
Leihbücherei Anny Even (vorm. Kries), 

St.Vith, Pulverstraße 

Berichtigung 
Der Crombacher Gemeinderat tagte 

Zei tung Nr. 1 v o m 3.1.1956 
Z u Punkt 1: Gemeindevertreter Wiesemes 

[anstatt Lehnen) beantragte die 
Berichtigung eines Familienna­
mens i m Protokollbuch, da die­
ser i r r t ü m l i c h e r w e i s e a u f 
Schaus anstatt Eicher lautete. 

Z u Punkt 4: Dieser Punkt b e f a ß t e sich m i t 
der Genehmigung des Haushalt-
planes U . K . p ro 1956. Der b e w i l ­
ligte G e m e i n d e z u s c h u ß be läuf t 
sich auf 230.250,- Fr. 

Z u Punkt 5: Hier handel tess ichumdasBud-
get 1955 der Kirchenfabr ik 
Neundorf ; dieses Budget wurde 
durch die h ö h e r e B e h ö r d e der 
Ki rchenfabr ik zwecks Berich­
t igung z u r ü c k g e s a n d t u . w u r d e 
n u n m e h r i n se inerneuen Form 
v o m Gemeinderate v o n Crum­
bach genehmigt, nachdem der 
Gemeinderat v o n L o m m e r s w e i -
ler auch h i e rzu bereits seine Z u ­
s t immung gegeben hatte. 

Z u Punkt 7: Vorprojekt der inneren Einr ich­
t u n g der Kirche i n Crombach. 
Dieser Punkt behandelt dasBud-
get p ro 1956 der besagten K i r ­
chenfabrik. Aus diesem Haus­
haltsplan w u r d e ein Betrag v o n 
500.000,- Fr. abgesetzt, aus dem 
Grunde, w e i l die Arbeiten i n 
1956 nicht zur A u s f ü h r u n g ge­
langen k ö n n e n . Bereits i n einer 
f r ü h e r e n Sitzung hatte der Ge­
meinderat schon seine E i n w i l ­
l i gung i m Prinzip erteilt, die Ko­
sten der fraglichen neuen Ein­
r ich tung z u tragen u n d sich an 
d iese r Ki rch enf abr ik zustehen­
den K r i e g s s c h ä d e n schadlos z u 
halten. 

Z u Punkt 8: soll es h e i ß e n , d a ß der Ant rag 
Christ ian Lehnen auf Zute i lung 
v o n Bauholz zur Forsttaxe m i t 
6 Stimmen gegen 2 genehmigt 
w u r d e . 

Z u Punkt 14: betr. Protest gegen die Aufstel­
l u n g eines einheitlichenBudgets 
soll es h e i ß e n „ W i e s e m e s " an­
statt Lehnen. 

Z u Punkt 15: Die neuen A u t o b u s f a h r p l ä n e 
der Wintersaison w u r d e m dem 
Gemeinderate zur Kenntnis ge­
bracht — Ein Kredi t v o n 10.000,-
Franken w u r d e i m Budget 1956 
eingesetzt fü r Nikolausbesche­
r u n g der Schulkinder. Hier han­
delt es sich u m eine fakultat ive 
Ausgabe,die erst nach erfolgter 
G e n e h m i g u n g des Budgets 
durch die h ö h e r e B e h ö r d e i n 
Anspruch genommen werden 
k a n n . 

Al le wei te ren Punkte, b i schöf l iche Schule 
e insch l i eß l i ch , w u r d e n i n geheimer Sitzung 
behandelt, s o d a ß betr. der diesbezglichen Be­
richterstat tung keine G e w ä h r ü b e r n o m m e n 
werden kann . 
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dafc Du bei deinen Einkäu­

fen, Bestellungen und auch 

Inseraten, Menschen aus De i ­

ner Stadt, Deinem Bekannten­

kreis oder Deiner Kundschaft 

unterstützest, deshalb 

X aale am j[)lahe 

Masken-und 
Mode-Alben 

vorrätig in der 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H Doepgen 
S T . V I T H , Klosterstrafee 

Heirai garantiert 
» F O Y E R U N I « 

E r m e t o n s / B i e r t 
Telefon 77.74.01 Mettet 

Lichtmeßkerzen 
v o r r ä t i g i n der 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H. Doepgen 
S T , V I T H , K l o s t e r s t r a ß e 

Verhandlungen auf Zypern 

ZYPERN (Reuter). Sir John Harding, engli­
scher Gouverneur von Zypern hat Erzbischof 
Makarios die Einzelheiten der britischen Vor­
schläge für die Befriedung Zyperns mitge­
teilt . Diese Vorschläge stellen einen gewissen 
Fortschritt gegenüber den i m November von 
englischer Seite gemachten Vorschlägen, ins­
besondere in Bezug auf das Selbstbestim­
mungsrecht der Einwohner Zyperns, dar. 

Gründung einer österreichischen 
zivilen Luftfahrtgesellschaft 

W I E N (Reuter). Zum ersten Male seit 17 
Jahren besitzt Oesterreich wieder eine zivile 
Luftfahrtgesellschaft. Die Gesellschaft he iß t 
„Aus t r i a A i r " und wurde anfangs dieserWo-
che in Zusammenarbeit mi t der n i ede r l änd i ­
schen „K. L. M . " i n W i e n gegründe t . Die 
„Aus t r i a A i r " hofft, noch i n diesem Jahre 
eine Fluglinie nach Aegypten in Betrieb neh­
men zu k ö n n e n . Spä t e r werden Flugverbin­
dungen mi t Moskau und Amsterdam eröff­
net. 

Kanadische Butter 
für kommunistische Länder 

O T T A W A (Reuter). I m Laufe dieser Woche 
sollen tausend Tonnen Butter aus dem staat­
lichen Ueberschuß nach der Deutschen Demo­
kratischen Republik verfrachtet werden. In 
offiziellen Kreisen schätzt man die i m Laufe 
desWirtschaftsjahres 1955—56 nach den kom­
munistischen Lände rn zu verbil l igten Prei­
sen erfolgenden Butterlieferungen auf 5000 
Tonnen. 

Dr. Ney zum Regierungschef gewählt 

S A A R B R Ü C K E N (afp). W i e vorausgesehen 
wurde am Dienstag morgen der CDU-Vorsiil 
zende Dr.Ney vom saa r l änd i schen ParlameJ 
zum Chef der Regierung gewählt . Die 
Stimmung ergab: 32 Stimmen für, 15 Stimm 
enthaltungen und 2 ungül t ige Stimmzettel 
Die 13 Abgeordneten der proeuropäisdie] 
Partei J. Hoffmann hatten vorher erklär! 
daß sie sich ihrer Stimme enthalten würdet! 

In einer Erk lä rung gab Dr. Ney das wid 
tigste Ziel der Regierung bekannt: Wiedel 
Vereinigung m i t Deutsch land .„Die Wirtschaft! 
liehen Bindungen zu Frankreich dürf ten nick 
wie ein gordischer Knoten getrennt werdet! 
W i r wollen die notwendigen Veränderungel 
i n der Saarwirtschaft nicht b rüsk ie ren" 
k lä r te der neue Regierungschef weiter. Alsl 
dann wies er auf die Notwendigkei t der Mol 
dernisierung der Saarindustrie h in . FranlJ 
reich beg lückwünsch te er zu der würdige! 
Aufnahme der Ergebnisse des Volksentsdieil 
des. 

Modernisierungsarbeiten in Brüssel 

BRÜSSEL. Der Minis ter für öffentliche All 
beiten van Audenhove konferierte DienstaJ 
abend mi t den Bürge rme i s t e rn von Brüssel 
ü b e r Arbeiten, die i m Zuge der Verbesseil 
ung der Verkehrslage vorgenommen werde! 
sollen. Nach Ansicht des Ministers kommej 
nur solche Arbei ten in Frage, die bis zurl 
Öffnung der Weltausstellung von 1953 ferti«| 
gestellt werden k ö n n e n . Er schlug den B 
von sieben unterirdischen Durchgängen 
den Boulevards zwischen dem ehemalige^ 
Nordbahnhof und der Place Louise vor. 
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Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8,11.50 (Wetter-und S t r aßen ­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 

U K W - W e s t 7.30, 8.30, 12.30 u. 20 Uhr. 

13, L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Donnerstag, 12. Januar 

B R Ü S S E L : 6.30 bis 8.55 dasselbe Pro­
gramm wie vorherige Tage; 9.00 Klassische 
und romantische Symphonien; 12.00 Leichte 
Musik am laufenden Band; 12.30 nächtliche 
Poesie von Eric Darcueil; 13.20 Kinderfunk 
mit Onkel Bertrand und Tante Yvonne; 14.15 
Festival in Montreux, Orch. National Paris u. 
dem Pianisten Brailowski; 17.15 Erfolgreiche 
Orchester; 18.00 Soldatenfunk; 18.28 Pferde­
rennen; 18.30 Schallplattensammlung von M. 
Doisy;18.50 Das intellektuelle Leben; 19.05 
Ihr Programm; 19.26 Der Fächer; 20.00 Thea­
terabend „Herz König" von Maurette; 22.00 
Agenda der Fremdenwerbung; 22.15 Musik 
und Drama „Lulli und Rameau" v. M.Doisy. 

W D R . M i t t e l w e l l e : 4.55 Choral; 5.50 
Musik für Frühaufsteher; 6.05 Frühmusik; 
6.50 Morgenandacht; 7.10 Frühmusik; 8.10 
Musik am Morgen; 8.50 Für die Frau; 9.00 
Schulfunk; 12.00 Musik zur Mittagspause; 
12.35 Landfunk; Der Weg zum 2-Mann-Be-
trieb; 13.15 Musik am Mittag: Hermann Ha-
gestedt und sein Orchester; 14.00 Schulfunk; 
15.40Wirtschaftsfunk; 16.00 Filmmusik; 12.25 
Klaviermusik von Chopin; 17.05 Kulturbrief 
aus London; 17.15 Aus neuen Büchern; 17.45 
Und jetzt ist Feierabend; Frohe Klänge aus 
dem Hamburger Betrieb; 18.25 Blickpunkt 
Berlin; 18.35 Echo des Tages; 19.15 Klänge 
und Weisen für jedermann; 20.30 Monsieur 
Job,szenische Variationen nebst einer Anlei­
tung sein Hab und Gut auf 32 verschiedene 
Arten einzubüßen, von F . Gasbarra; 22.10 
Die Lieblingsmusik des Herrn, der Frau, des 
Fr l . X ; Musik nach Märchen und Legenden; 
0.10 Schallplatten aus drei Ländern. 

U K W : 6.45 Morgenlied; 7.00 Herzl. Glück­
wunsch; 7.35 Musikalisches Mosaik; 8.00 
Gymnastik; 8.05 Klingende Kleinigkeiten; 
8.35 Morgenandacht; 8.45 Kammermusik;9.30 
Westfälische Lieder und Tänze; 10.00 Kleine 
Wünsche; 10.30 Schulfunk; 11.30 Was musi­
ziert die Jugend; 12.00 Zur Mittagspause; 
Kölner Rundfunk u. Symphonie-Orch. unter 
Leitung von Fr . Marszallek; 12.45 Kunter­
bunte Mittagsstunde; 16.00 Lieder und Kla-

Vo: 

vierstücke v. R. Schumann; 16.40 Bas ne: 
Buch; 17.00 Teemusik; 17.50 Wirtschaft 
funk. 17.55 Lieder aus der UeberbreU'.zeil 
18.15Vergnügen und Jugendgefährdung;18, 
Ballettmusik, Orchester Lamoureux, P: 
19.30 Zwischen Rhein und Weser; 20.10 
Tag zu Tag; 20.15 „Im Nibelungenlied bis; 
ternd"; 20.30 Die tönende Palette; 23.05 bi 
24.00 Tanz vor Mitternacht. 

Freitag, 13. Januar 

B R Ü S S E L I. 6.30 bis 8.55 dasselbe Fit 
gramm wie vorherige Tage 9.55 Agenda dej 
Kunstlebens, 12.00 Aus Lüttich: die MasiS 
kommt vom Swing 13.00 Chronik des Frei-: 
denverkehrs von Walter Fostier; 13.15 3 m 
ben und ein Mädel v. P. Brive; 13.30 Musik« 
lisches Album, leichtes Orchester unter ( 
Béthume; 15.00 Werke von Béla Bartck, U«| 
garisches Staatsorchester unter Janos Feren: 
zik; 17.30 Konzert des Violinvirtuosen 
Larue; 18.00 Soldatenfunk; 18.30 Freie ' 
büne f. d. Lib. Partei; 18.50 Das intellektuell! 
Leben; 19.26 Der Fächer; 19.30 Luc Varent 
u. P. Demol: Der Standpunkt des Sportie»" 
20.00 Variété; 21.25 Zeitgerüchte. 

W D R M i 11 e 1 w e 11 e: von 4.55 bis 121 
dasselbe Programm wie am Vortage; 12. 
Musik zur Mittagspause: H . Hagestedt, 12. 
Landfunk; 13.15 Musik am Mittag: Köln 
Rundfunk - Orchester und Gesangsoliste: 
14.00Schulfunk; 15.50 Sudidienst;16.00TaBi| 
musik; 16.30 Kinderfunk; 17.05 Junge Geni 
ration; 17.20 Schiffahrt und Häfen; Iii 
Feierabend, Rundfunkorchester Hannover 
Gesangsolisten; 18.25 BlickpunktBerlin: 18, 
Echo des Tages; 19.15 Jonny Müller Muni 
harmonika; 19.30 Der Filmspiegel 
Nachtprogramm: „Gustav Stresemann", di 
Negerschriftsteller Wright, 22.30 Der Ji 
klub; 0.10 Leise Tanzmusik. 

U K W W e s t : von 6.45 bis 8.00 Progran 
wie tags zuvor; 8.05 Bunte Reihe; 8.35 Mi 
genandacht; 8.45 Die Welt ist schön, Unteli 
haltungsmusik; 9.30 Bänkellieder zur Gite' 
re; 10.00 Musik zurUnterhaltung; 10.30Srk^ 
funk; 11.30 Konzert d. Kölner Rundfunk-' 
Symph.- Orchesters unter Hans Rosbau«j 
12.45 Mittagskonzert: Barbara Kist und <ty 
Kölner Tanz- und Unterhaltungsorchesfej 
unter A. Luczkowski; 16.00 Geistliche Musi] 
16.40 Das neue Buch; 17.00 Teemusik; tW 
C. Loubé; 17.50 E in kleines Konzert; 18J 
Wie wir leben; 18.30 Leichte MischunJI 
Schallplatten; 19.00 Das klingende FilmoJ 
gazin; 19.30 Zwischen Rhein und Wes^ 
20.15 Männerchöre; 20.30 Stammtisch; 21', 
Paul Tempie und der Fall Madison; 2 l i 
Karnevalslieder; 22.20 Der Jazz-Club; 23.C-
Plauderei am Klavier; 23.40 Hans Pfitznef 
Quartett. 

22,1 
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Aus St.Vith und Umgebung 
Mitteillung der Oberstaatsanwaltschaft Verviers 

an die Bevölkerung der Gemeinden Crombach, Lommersweiler, Schönberg und 

der Stadt St.Vith 

Die Standesregister der Stadt St .Vi th von 
1940 bis 1944 sind durch KriegseFeignlsse 
vollständig zers tör t worden. W ä h r e n d dieser 
Zeit, also unter deutscher Besatzung, war 
St.Vith der Sitz eines „ A m t e s " ; Standesre­
gister wurden ausschließlich i n St .Vi th ge­
führt und zwar für die vier Gemeinden die 
diesem Amt angehör ten , d.h. Crombach,Lom­
mersweiler, St.Vith und Schönberg. 

Wegen der Ze r s tö rung der Register sind 
sämtliche Urkunden dieser vier Gemeinden, 
für die Periode vom 1. Januar 1940 bis zum 
31. Dezember 1944 verloren gegangen. 

Dies ist für die Bevölkerung besonders 
nachteilig. Das Vorzeigen oder die Beibrin­
gung einer Geburts-, Heirats- oder Sterbeur­
kunde wird des öf teren und zu den verschie­
densten Zwecken verlangt; sind diese Urkun­
den nicht mehr vorhanden, so m ü s s e n sie 
durch ein als solches geltendes Ur te i l ersetzt 
werden; dadurch entstehen den Antragstel­
lern nicht unerhebliche Verfahrensunkosten. 

Auf Grund eines Urteils des Gerichtes 
Erster Instanz von Verviers vom 6. Oktober 
1955 und unter Leitung der Oberstaatsan­
waltschaft, unternehmen die Gemeindever­
waltungen dieWiederherstellung der zers tör­
ten Register; dadurch werden also sämtl iche 
für die Bevölkerung bestehenden Schwierig­
keiten k o s t e n l o s beseitigt werden. Die­
se schwierige Aufgabe kann aber nur mit der 
Hilfe der Einwohner gründlich durchge­
führt werden. 

Die Eltern oder. Verwandten der i n diesen 

vier Gemeinden w ä h r e n d dieser Periode ge­
borenen Kinder, auch wenn sie unmittelbar 
nach der Geburt oder spä t e r gestorben sind; 
die Eheleute, die i n diesen vier Gemeinden 
während* dieser Periode geheiratet haben; 
die Verwandtschaft oder die Bekannten der 
i n diesen vier Gemeinden w ä h r e n d dieser Pe­
riode verstorbenen Leute werden gebeten, 
die Geburt oder den Sterbefall bei der be­
treffenden Gemeindeverwaltung oder bei 
derjenigen ihres Wohnsitzes anzuzeigen.Va­
terschafts- und Mutterschaftsanerkennungen, 
Legitimierungen, Annahmen an Kindesstatt 
oder Adoptionen, Ehescheidungen und sons­
tige Vorfäl le betreffend Standesamtswesen, 
m ü s s e n auch angezeigt werden. Falls möglich 
sollen vorhandene Standesamtsurkunden, 
Hei ra t sbücher , S tammbücher , u . dgl. m. vor­
gezeigt werden. 

Die Bevölkerung w i r d auch gebeten, nicht 
nur diese Vorfälle, die sie direkt angehen, 
sondern auch alle gleichen Vorfäl le betref­
fend Personen, die zu jener Zeit i n diesen 
vier Gemeinden wohnten aber jetzt nach ei­
ner anderen Gemeinde oder sogar nach dem 
Auslande verzogen sind, anzuzeigen. 

Eine Auskunft , so geringfügig sie auch sei, 
kann sich spä t e r von g röß tem Wer t erweisen. 

Die Gemeindeverwaltungen stehen zur 
Verfügung der Bevölkerung und werden je­
de Auskunf t dankend i n Empfang nehmen. 

Ich hoffe, mi t der Hilfe eines Jeden rech­
nen zu dür fen . 

N . BAUDINET, Staatsanwalt. 

Vereinsnachrichten 
Stiftungsfest des Kgl . Musikvere in St.Vith 
ST.VITH - Wie w i r erfahren feiert der Kgl . 
Musikverein St.Vith am Sonntag, den 15. Ja­
nuar um 20.30 Uhr i m Saale Even-Knodt sein 
59. Stiftungsfest. Wie al l jährl ich hat der Verein 
auch in diesem Jahre keine M ü h e n gescheut 
ein reichhaltiges Programm beliebter Melo­
dien darzubringen, s o d a ß m i t einem g e n u ß ­
reichen u n d s c h ö n e n Abend z u rechnen ist. 
Das zum Vortrag kommende Konzert w i r d 
den Besuchern zeigen, d a ß der Kgl . Mus ik ­
verein unter der S t a b f ü h r u n g seines neuen 
Dirigenten, Her rn Michel Wiesemes, immer 
mehr Fortschritte macht u n d d a ß der Verein 
alles aufbietet i n der Darbietung seiner K o n ­
zerte den Vorkiegsstand wieder z u erreichen. 

Es bleibt zu hoffen, d a ß die B e v ö l k e r u n g / 
insbesondere die der Stadt St.Vith, i h r e m M u ­
sikverein die verdiente Sympathie entgegen­
bringt, u m demselben durch i h r Erscheinen i n 
seinem Bestreben U n t e r s t ü t z u n g u n d A n ­
sporn zu geben. 

Näheres i m Inseratenteil der Samstags­
ausgabe. 

Sehr wichtig 
beim Umtausch der Scheidemünzen 

ST.VITH. W i r stellen fest, daß die zum A b ­
lauf erklärten Münzen von 5 und 10 Cts., un­
sortiert bei den Pos tämte rn , S t eue rämte rn , 
Banken usw. abgegeben werden. Die betref­
fenden Dienststellen können , i n Anbetracht 
des gewaltigen Zeitverlustes, unmöglich un­
sortiertes Kleingeld zum Umtausch oder Ver­
rechnung annehmen. Das Kleingeld m u ß i n 
Rollen oder auf Zahlbrettern nach Kategorie 
präsentiert werden, und zwar ist es erfor­
derlich, daß es nach M ü n z e n aus dunklem 
und hellem Metal l getrennt abgezähl t ist. 

Außerdem sind die M ü n z e n aus hellem 
Metall wiederum nach den verschiedenen Ar ­
ten zu trennen, und zwar: M ü n z e n geprägt 
in der Regierungszeit Leopold I L , Alber t I . 
usw. 

Um sich also unnöt iges Schlangestehen an 
den Schaltern (und nebenbei auch Aerger) 
zu ersparen, ist die Bevölkerung gebeten, 
sich strikte an die Vorschriften und Anwe i ­
sungen zu halten und sich i m Zweifelsfalle 
vorher bei den amtlichen Stellen zu infor­
mieren. 

Elegant i n der Linie, 
Vornehm in Farbe, 
Füh rend in der Qual i tä t , 
Stolz i m Fahren, 
Wer auf sich häl t 
w ä h l t den rassigen 

„S tudebake r" . 

Vereinsnachrichten 

RODT. Der Musikverein „Echo vom Buchen­
berg" hat i n seiner Generalversammlung be­
schlossen, sein 50j ähr iges Jubi läum, verbun­
den mi t einem Wiesenfest, am Sonntag, dem 
6. Mai , zu feiern. Er bit tet daher die Vereine 
der Umgebung, dieses Datum bei der Auf ­
stellung ihrer Festkalender zu berücksichti­
gen. 

Ob Sonne, Regen, Eis oder Schnee 
Es gibt nur eine sichere Fee 
Sie he iß t : Volkswagenl 

Prinzenproklamation und Große Kappen­
sitzung der » B l a u - W e i ß e n R e p u b l i k « a m 

29. Januar 1956. 
ST.VITH - I m Rahmen ihrer Veranstaltungen 
der Session 1955-56 br ingt die „Blau-Weiße 
Republik" am Sonntag, dem 29. Januar eine 
gemeinschaftliche g r o ß e Kappensitzung des 
Vitus-Junggesellen-Vereins u n d der K. G. 
„Blau W e i ß Fahr 'm dar" m i t nachfolgender 
Proklamation des Prinzen Karneva l 1956 i m 
neuen Saale Even-Knodt. 

Standesamt St.Vith 

Zivilstand 

für den Monat Dezember 1955 

G e b u r t e n 

A m 14. 12. Henkes Hermann Joseph, Sohn 
der Eheleute Henkes-Grommes aus Man-
derfeld-Holzheim; am 15.12. Wilmes Werner 
Peter Johann, Sohn der Eheleute Wilmes-
Reuland, Crombach; am 21.12. HuppertzAn-
dreas Joseph August Johann, Sohn der Ehe­
leute Huppertz-Mattar, St .Vi th ; am 22. 12. 
Kloostermeyer Christina Franziska, Tochter 
der Eheleute Kloostermeyer-Huppertz, Lom-
merswei le r -S te inebrück ; am 23. 12. Foxius-
Christina Klara, Tochter der Eheleute Foxius 
Nelles, Thommen; am 25. 12.Schmitz Mat­
thias Stephan, Sohn der Eheleute Schmitz-
Hoffmann, Reuland-Lascheid; am 31. 12. 
Gombert Klaus-Dieter Michel Friedrich.Sohn 
der Eheleute Gombert-Gith, St .Vith. 

An die Freunde unserer Blinden 

H e i r a t e n 
Keine. 

S t e r b e f ä l l e 
A m 17. 12. Kries Johann Leonhard, 61 Jahre 
alt, St .Vi th; am 17. 12. Maraite Christian, 
52 Jahre alt, Crombach-Hinderhausen; am 
19. 12. Schoffers Johann Anton , 75 Jahre alt, 
St .Vi th; am 23. 12. Kohnen Margareta, Ehe­
frau von Collienne Johann Michel, 72 Jahre 
alt, St .Vi th; am 14. 12. Raskin Friedrich, 69 
Jahre alt, St .Vith. 

ST .VITH. Die 27 Blinden der Kantone St .Vi th 
und Malmedy danken hiermit allen Mitar ­
beitern der St.Nikolaus-Kollekte, durch die 
w i r i n der Lage waren, 66.315,85 Fr. für sie 
einzusammeln. 

Ich gebe gerne zu, d a ß dieses schöne Er­
gebnis g röß ten te i l s auf die Mitarbei t zahl­
reicher Lehrer und Lehrerinnen unserer Ge­
gend zurückzuführen ist, die bereit sind, uns 
i n jedem Jahre i n unserem guten Wol l en 
zu u n t e r s t ü t z e n und die zweimal jährl ich 
ihre Schüler ausschicken u m die für unsere 
lieben Blinden notwendigen Beihilfen einzu­
sammeln. 

I m Jahre 1955 war es uns möglich, ihnen 
aus unseren eigenen Einnahmen, ohne die 
Hi l fe von Lüttich und Verviers, zu helfen. 

Jeder Blinde erhä l t 300 Fr. pro Monat und 
am Jahresende 500 Fr. Kohlengeld. Jährl ich 
veranstalten w i r 2 Feste für sie, eines Ende 
Juli und das andere i m November. Diese 2 
Feste sind ihre Hauptfreude, denn sie sind 
gerne beisammen. Praktische Geschenke wer­
den ihnen übe rgeben , deren Wer t jährl ich 
für jeden von ihnen 5000,— Fr. be t räg t . 

Für sie ist es eine g roße moralische Un­
te r s tü t zung , zu wissen, d a ß die ganze Bevöl­
kerung sich um sie k ü m m e r t und u n t e r s t ü t z t . 

W i r rechnen auf unsere ganze Einwohner­
schaft, damit unsere Blinden wei terhin die 
verdiente Hil fe f inden. Richten Sie bit te Ihre 
Spenden nur an das Blindenhilfswerk Ver­
viers, Sektion St.Vith-Malmedy, oder an 
„LA LUMIERE" i n Lüttich, die unsere Ein­
nahmeorganisation ist und die uns bei jeder 
Gelegenheit behilflich ist. 

Besonders danke ich allen Gemeindever­
waltungen, die mich i n meiner Arbe i t unter­
s tü tzen , indem sie die Erlaubnis zu den 
Sammlungen erteilen und indem sie mi r ihre 
jähr l ichen Zuschüsse übe rmi t t e ln . Seitens 
der Gemeindeverwaltungen wurden mir i m 
Jahre 1955 nachfolgend aufgeführ te Zuschüs­
se ü b e r w i e s e n : 

Manderfeld 

Büll ingen 3000,-
St .Vi th 2500,-
Thommen 2000,-
Bütgenbach 2000,-
Rocherath 1000,-
Heppenbach 500,-
Reuland 500,-
Crombach 300,-
Manderfeld 3 0 0 -
Lommersweiler 1 0 0 -

Insgesamt: 13.200,-

Ich hoffe, d a ß alle Gemeindeverwaltun­
gen ihr Budget für gute Werke ü b e r p r ü f e n 
und mir dadurch eine weitgehende Unter­
s tü t zung der 27 Blinden der Kantone St .Vi th 
und Malmedy ermöglichen werden. 

Ich lege Wer t darauf, zu wiederholen, daß 
für die Aufnahme i n unser Blindenwerk ein 
augenärz t l iches Attest und eine Armenbe­
scheinigung der Gemeinde notwendig sind. 
Die „ A r b e i t e n d e n Blinden" erhalten die M o -
n a t s n a t s u n t e r s t ü t z u n g als „Ermut igungs­
p r ä m i e " . 

A u s k ü n f t e erteilt: Die Di rek tor in des B l in -
denhilfswerks, Frau A . Grotenrath, St .Vith, 
Ameler Str. 6, Te l 48. 

Für Ihre Arbei ten empfehlen sich folgende 
Blinden: 
Alo i s Thunus, Robertville 68 (Klavier- und 
Orgelstimmer), Bernhard Servais, Halenfeld 
(Klavierstimmer und Musiker) , Leonhard 
Weidner, Lascheid'25 (Bürs tenmacher , Rohr-
flechter), Charlotte Ancard, Malmedy, J.Wer-
sonstr. 8, (Rohrflechterin), Ernst Michel.Wey-
wertz (Bürs tenhandlung) . 

Blindenhilfswerk St.Vith-Malmedy 
Frau A . Grotenrath 

Di rek tor in 

Ergebnis der St.Nikolauskollekte der Sektion 

St.Vith-Malmedy des Blindenhilfswerks 

S T . V I T H 
10075,00 

Weismes 
Weismes 931,00 
W a l k 291,00 
Ondenval 640,00 
Thir imont 537,00 
Gueuzaine 480,00 
Faymonville 1 1 0 -

Bütgenbach 
Bütgenbach • 1714,00 
Weywer tz 1529,00 
Berg 500,-

Robertville 
Robertville ' 808,00 
Ovifat 3 7 8 -
Sourbrodt 1700,00 

Manderfeld 740,00 
Holzheim 450,00 
Krewinke l 624,00 
Berterath 350,00 
Weckerath 226,00 
Lanzerath 552,00 

Losheim 
950,00 

Recht 
Recht 2088,00 
Born 1315,00 

Reuland 
Burg-Reuland 1180,00 
Lascheid 300,00 
Lengeier 320,00 
Malscheid 120,00 
Aue l 200,00 
Ouren 340,00 
Steffeshausen 394,50 
Bracht 355,00 
Dür le r 371,00 

Thommen 
Thommen 421,10 
Grüff l ingen 308,00 
Oudler 819,00 
Braunlauf 410,00 
Weisten 220,50 
Espeler 464,75 
Maldingen 600,00 
Aldr ingen 523,00 
Maspelt 

Heppenbach 
Heppenbach 413,00 
Valender 295,00 
M i r f e l d 263,00 
Mödersche id 300,00 

Crombach 
Crombach 401,25 
Rodt 855,00 
Neundorf 282,00 
Emmels 893,00 
H ü n n i n g e n 222,85 
Galhausen 410,00 
Hinderhausen 634,00 

Meyerode 
Meyerode 485,00 
Medel l 661,00 
Wallerode 1245,00 

Amel 
A m e l 593,00 
Eibertingen 342,00 
Deidenberg 695,00 
Montenau 380,00 
Iveldingen 270,00 
Schoppen 1095,00 

Lommersweiler 
Lommersweiler 471,00 
Neidingen 490,00 
Alfersteg 379,00 
Atzerath 236,00 

Büllingen 
Büll ingen 1755,00 
Wir tz fe ld 
H ü n n i n g e n 640,00 
M ü r r i n g e n 1290,00 
Honsfeld 373,00 

Malmedy 
5605,00 

Bévercé 
Chodes 997,00 
H é d o m o n t 45,00 
G é r o m o n t 150,00 
Burnenville 340,00 
Pont 400,00 
Xhoffra ix 1037,00 
Longfaye 330,00 

Ligneuville 
Ligneuville 
Pont 518,00 
Belleveaux 1145,00 

Elsenborn 
Elsenborn 1548,00 
Nidrum 1139,00 
Leykaul 366,00 

Schönberg 
Schönberg 621,50 
Eimerscheid 367,50 

Persönliche Spenden 
W a l k 150,00 
Eupen 100,00 
Verviers 50,00 
Recht 100,00 
A u e l 150,00 
Rocherath 70,00 
St .Vi th 120,50 
Weismes 50,00 

Insgesamt: 66315,85 



Amerikaner telephonieren 
fisfc mit Sonnenenergie 

Lichtstrahlen als Energiequelle für Fernmeldeanlagen 

AMERIGUS-Georgia. (ad) Ueber eine Ver-
suchsfernsprechleitung in derUmgebung von 
Americüs in Georgia, an die 8 Farmhäuser 
angeschlossen sind, wurden kürzlich die ers­
ten „Telephongespräche mit Sonnenenergie" 
geführt. Die dazu erforderliche Umwandlung 
von Lichtstrahlen in elektrischen Strom ist 
durch die sensationelle Erfindung eines Spe­
zialgerätes, der sogenannten „Sonnenbatte­
rie" möglich geworden, die Ingenieure der 
amerikanischen Firma „Bell Telephone L a ­
boratories", einer Tochtergesellschaft der 
„Telephone & Telegraphy Company", in jah­
relanger Forscherarbeit entwickelten. Nach 
Angaben der Werksleitung haben die ersten 
Versuchsgespräche so günstigeErgebnisse ge­
bracht, daß die neue Energiequelle für Fern­
meldeanlagen schon bald praktische Verwen­
dung finden kann, vor allem in Gebieten, 
in denen kein ausreichendes Elektrizitäts­
netz vorbanden ist. 

Wenn auch die Ingenieure das von ihnen 
entwickelte Gerät als Sonnenbatterie be­
zeichnen, so hat es doch in erster Linie die 
Aufgabe; Sonnenlicht in elektrischen Strom 
umzuwandeln, und nicht Elektrizität zu spei­
chern. Für die Durchführung der Versuche in 
Americüs wurde daher die Sonnenbatterie 
mit den Trockenzellen einer Akkumulato­
renbatterie verbunden, die nicht sofort be­
nötigten Strom speichert, um ihn dann für 
Gespräche bei Nacht oder schlechtem Wetter 
zu liefern, wenn der „Generator" mangels 
Sonnenlicht nicht arbeiten kann. 

Die Sonnenbatterie besteht aus einer gro­
ßen Platte mit 432 sehr dünnen Siziliumschei-
ben von je 25,4 Millimeter Durchmesser. Die­
se Sizi l iümelemente höchster Reinheit bewir­
ken die Umsetzung des auffallenden Sonnen­
lichts in Elektrizität. Auf der Oberfläche der 
Scheiben oder Zellen lösen die Sonnenstrah­
len Elektronen-Wanderungen zwischen den 
einzelnen Atomen aus, sodaß ein ständiger 
Fluß elektrischen Stroms entsteht, der „ab­
gezapft" und durch Leiter den Fernmeldege­
räten oder der Akkumulatorenbatterie als 
Speicher zugeführt wird. 

Die Sonnenbatterie wurde an das obere 
Ende eines der Telefonmasten montiert, die 
auf der Versuchsstrecke zwischen den acht 
Farmhäusern bei Americüs stehen. Da im 
Winter 1 die Sonneneinwirkung auf kürzere 
Zeit begrenzt ist als im Sommer und in die­
sen weriigen Stunden so viel Vorratsstrom 

Steuermann 
Mathony 

K r i m i n a l r o m a n v o n Charlotte K a u f m a n n 
Copyr igh t 1955 by C a r l Dunckt r , Ber l in W 35 

(9. Fortsetzung.) 
Diese Zeitungsnotiz, dieser Hinweis, daß 

ein Mann, der zumindest einige Zeit mit Ka­
pitän Diebold, Mathony und Anna auf dem­
selben Schiff, und zwar in allernächster 
Nähe von ihnen gelebt hatte, sich augen­
blicklich nur rund 100 Kilometer von Ham-
bug entfernt befand, erschien mir wie vom 
Schicksal in meine Hand gekommen. Wenn 
einer etwas über Anna Diebold wußte, dann 
dieser Elmer. Als zweiter Steuermann der 
Bark „Stetigkeit" hatte er ja ebenfalls ach­
tern gewohnt, in der Messe zusammen mit 
Mathony gegessen, war mit Kapitän Diebold 
Wache gegangen . . . Ich dachte nicht mehr 
weiter nach. Ich zahlte, suchte draußen die 
Fahrplan-Anschläge und fand, daß der näch­
ste Zug nach Kiel in einer knappenStunde ab­
ging. 

In Kiel verließ ich eilig den Zug und den 
Bahnhof. Ich wandte mich gleich rechts zum 
Hafen. Gott sei Dank fiel es bei diesem 
langen, schmalen Wassersack nicht schwer, 
ein Schiff zu finden. Man brauchte nur den 
Kai entlang zu gehen. Hinter einer Reihe 
rostroter Güterwagen und einem eifrig arbei­
tenden Kran fand ich sehr bald die „Bet­
tina". Sie lud Holz aus. Ueber eine Lauf­
planke konnte man von der Straße aus an 
Bord kommen. 

Ich überlegte nicht lange, sondern sprang 
an Deck. Sofort war einer der arbeitenden 
Männer, ein Vierzigjähriger in Hemdsärmeln, 
heran, und fragte was ich wolle. 

„Ich möchte zu Herrn Elmer." 
E r bedeutete mir, daß er Elmer heiße. 
Ich sagte ihm, etwas zögernd, daß ich ihn 

gerne einmal, die Bark „Stetigkeit" betref­
fend, gesprochen hätte. 

Nun mußte es sich gleich ausweisen, ob er 
mein Mann war. 

E r kniff die braunen Augen halb zu, mus­
terte mich rasch von Kopf bis zu Fuß und er-

wie eben möglich erzeugt werden soll, muß 
die Platte mit den Siliziumzellen so ange­
bracht werden, daß sie mit ihrer Oberfläche 
nachSüden zeigt und mit dem Horizont einen 
Winkel von 60 Grad bildet; denn dadurch 
fallen, wie genaue Berechnungen ergaben, 
die für eine laufende Stromversorgung so 
wertvollen Strahlen der Wintersonne, die 
nur so kurze Zeit scheint, rechtwinklig auf 
das Gerät. 

In vollem Sonnenlicht vermag die Batterie 
etwa 10 Watt Elektrizität zu erzeugen, was 
zur Stromversorgung einer kleinenTelephon-
anlage, die gewöhnlich nur ein Watt (20 
Volt zu 50 Milliampere) benötigt, und zum 
Aufladen der Reserveakkumulatoren aus­
reicht. E in paar Stunden Sonnenlicht am Ta­
ge genügen also, wie Ingenieure der „Bell 
Telephone Laboratories" erklärten, um zu 
jeder Zeit einen störungsfreien Sprechver­
kehr mit dieser Energiequelle durchführen zu 
können. 

Das erstaunlichste aber an der Sonnen­
batterie ist, daß sie zehn Prozent des auf 
seine Oberfläche auffallenden Sonnenlichts 
in Energie umsetzt, — theoretisch wäre das 
sogar bei 22 Prozent möglich. Diese Leistung 
stellt eine Sensation in Forschung, Wissen­
schaft und Technik dar, denn in der Natur 
erreicht diePhotsynthese, derAufbauprozeß 
in grünenPflanzen mit Hilfe vonSonnenlicht-
energie, nur ein Zehntel der Umwandlungs­
kapazität dieses von amerikanischen Inge­
nieuren entwickelten Geräts. 

Die Lebensdauer der Sonnenbatterie ist 
unbegrenzt; Siliziumzellen verlieren niemals 
ihre Fähigkeit, Licht in Strom umzuwandeln, 
und ein Auswechseln von Einzelteilen wird 
auch nicht erforderlich, da kein mechanischer 
Vorgang stattfindet und Materialverschleiß 
durch Reibung nicht entsteht. 

Die erfolgreiche Durchführung der ersten 
Versuche mit der Sonnenbatterie als Energie­
quelle für Fernmeldeanlagen wird von ame­
rikanischen Fachleuten als ein wesentliche 
Etappe auf dem Wege zur Nutzung der Son­
nenkraft auch in anderen Sparten der Tech­
nik angesehen. In den riesigen Wüstenge­
bieten der Erde könnte, so heißt es, die Licht­
batterie sogar ein ernstlicher Konkurrent der 
Atomenergie werden und ebenso als „Gene­
rator" zum Antrieb von künstlichen Satel­
liten. 

widerte dann: „Jetzt abern icht. Jetzt habe 
ich keine Zeit." 

„Wann dann?" fragte ich hastig. 
„Abends. Wenn die Arbeit zu Ende ist." 

Das mußte ich einsehen, und ich verabredete 
mit ihm, daß ich ihn gegen sechs Uhr abends 
abholen würde. 

Es war schon ein Trost, daß er überhaupt 
mit mir über die Bark „Stetigkeit" reden 
wollte und mich nicht von vornherein zum 
Teufel schickte. 

E r hatte mich nicht einmal gefragt, wie ich 
heiße und gleichfalls nicht, in welcher Eigen­
schaft ich zu ihm komme. 

Nun hatte ich das zweifelhafte Vergnügen, 
einen halben Vormittag und einen langen 
Nachmittag in Kiel totzuschlagen. Und das 
bei meiner Unruhe! 

Doch da kam mir ein Gedanke. Ich suchte 
ein Hotel in der Nähe des Bahnhofs, nahm 
dort ein Zimmer und legte mich zu Bett, um 
ein paar Stunden Schlaf nachzuholen. 

Die Mittagszeit verschlief ich tatsächlich. 
Als ich wieder aufwachte, war es Nachmit­
tag» Vier Uhr. Es regnete jetzt, wie ich nach 
einem Blick aus dem Fenster mit einem La­
chen feststellen mußte 

Ich badete, und nachdem ich noch etwas 
gegessen hatte, fühlte ich mich leidlich frisch. 

Gegen halb acht Uhr stand der Steuer­
mann Elmer endlich zu meiner Verfügung. 
E r hatte sich fein gemacht, in einen dunklen 
Anzug geworfen und grinste,als wir uns der 
Ratsstube zuwandten. 

Als wir dann in einer Ecke Platz genom­
men hatten und zwei Gläser mit goldgelber 
Flüssigkeit vor uns standen, konnte ich an­
fangen. 

„Sie kennen doch die Bark „Stetigkeit"?" 
begann ich. „Sie sind als Steuermann auf 
dem Schiff gefahren, nicht wahr? Unter dem 
Kapitän Philipp Diebold." 

Elmer nickte. „Ich kenne die Stetigkeit und 
kenne auch Frau Diebold . . . In Hamburg ist 
ja wohl zur Zeit der Prozeß wegen des Mor­
des." 

„Ja. Die Gerichtsverhandlung. Deswegen 
komme ich auch zu Ihnen." 

E r war keineswegs erstaunt oder mißtrau­
isch. Ich erläuterte ihm, wie schon seinerzeit 
Mathony, daß ich Privatdetektiv sei und ver-

Reiches Uranvorkommen 
in Schweden entdeckt 

S T O C K H O L M . Eines der reichsten Uranvor­
kommen der Welt soll in der südwestschwe­
dischen Provinz Vaestergotland entdeckt 
worden sein. E s wird auf eine Million Ton­
nen geschätzt, mit einem Urangehalt größer 
als in den südafrikanischen Goldbergwerken, 
jedoch geringer als in den Vorkommen der 
USA. Schweden will mit dem Uran seine 
beiden Atomkraftstationen speisen, die 1960 
bezw. 1963 den Betrieb aufnehmen sollen. 

Sparen bringt Gewinn 

K O P E N H A G E N , (afp) Ein Sparbuch aus dem 
Jahre 1856 wurde vorige Woche in einer 
Bank in Noerreby, auf der kleinen dänischen 
Insel Moen, zur Auszahlung vorgelgt. Die 
Einlage von 52 Reichstalern (des damaligen 
dänischen Geldes) bestand seit Ausstellung 
des Buches. Mit Zinsen und Zinses Zinsen 
hatten sich die „Rigsdaler" inzwischen in 
5252 dänische Kronen verwandelt (ca. 37.000 
bFr.). Durch den Sparsinn der Familie Jen­
sen, der dieses Sparbuch gehörte, beein­
druckt, lud die Bank sofort die Besitzer zu 
Kuchen und Wein ein. 

Verkehrserziehung durch Farmerstochter 

FREDERICK-Oklahoma. (ad) Einmal in je­
der Woche ist die 16jährige Farmerstochter 
Frankie Keith aus Frederick in Oklahoma im 
Programm eines Fernsehsenders zu sehen. 
Zusammen mit einem Polizei-Offizier führt 
sie praktische Straßenverkehrserziehung auf 

schiedenes erfahren wolle, und er schien ganz 
bereitwillig, mir Auskunft zu geben. 

„Da ist ohnedies etwas, was ich gern mal 
anbringen möchte", sagte er. 

„Hat man Sie denn nicht zu dem Fall ver­
hört?" 

„Doch. Doch. Natürlich. Gleich damals. Das 
ist schon über ein Jahr her." 

„Als Zeuge in dem Prozeß sind sie nicht 
geladen?" 

„Nein. Meine Aussagen seinerzeit schie­
nen zu genügen. Es ist ja auch nur Zufall, 
daß ich in dieser Woche in Deutschland bin. 
Gerade so gut hätte ich auch heute in Ams­
terdam oder sonstwo stecken können. See­
leute lädt man nur, wenn es unbedingt not­
wendig ist als Zeugen. Zur Zeit des Mor­
des an Kapitän Diebold war ich ja gar nicht 
in Hamburg." 
' „Und seinerzeit haben Sie also nicht alles 
ausgesagt?" fragte ich begierig und mich nur 
mühsam beherrschend. 

„Ich habe auf alle Fragen Antwort gege­
ben", erwiderte er verschmitzt. „Man hat 
eben nicht viel gefragt." 

„Und Sie wissen noch mehr?" 
„Was heißt wissen!" machte er vorsichtig. 

„Ich w e i ß natürlich im Grunde genommen 
gar nichts. Aber ich habe in den letzten 
Tagen die Zeitungen gelesen und so ein biß­
chen den Prozeß in Hamburg verfolgt." 

Ich bot ihm eine Zigarre an. „Und?" er­
munterte ich. 

„Und daraus gesehen, daß die Sache nicht 
sehr günstig für Mathony steht." 

„Das will ich nicht sagen." 
„Doch, Doch. Sehr ungünstig. Diese Aus­

sage des Sachverständigen, dieses Urteil der 
Untersuchungsanstalt, wonach zwei Schüsse 
von den abgegebenen ohne Zweifel aus der 
Waffe von Mathony stammen, aus der Waf­
fe, die man am Morgen nach der Tat in sei­
nem Zimmer fand . . . das bedeutet doch be­
stimmt mehr, als nur eine halbe Ueberfüh-
rung. Das kann ihm unter Umständen den 
Kopf kosten." Elmer sah mich, während er 
sprach, durchdringend an. — Ich erwiderte 
nichts. — „Und deswegen", fuhr er fort, ist 
es ganz gut, daß Sie gekommen sind. Ich 
hätte doch keine Zeit gehabt, nach Hamburg 
zu fahren." — Wieder ein durchdringender 

dem Bildschirm durch. Kürzlich erhielt Fran­
kie vom US-Ausschuß für Verkehrssicher­
heit eine schriftliche Belobigung für ihren 
erfolgreichen Einsatz im Kampf gegen zu 
schnelles Fahren und Unfalltod, der unter 
anderem zur Anbringung neuer Warnschil-
der und Sicherheitsvorrichtungen auf den 
Autobahnen Oklahomas führte. 

Oesterreichs Gold- und Silberwaren — 

exportorientiert 

W I E N , (ep) Gegenwärtig gibt es in Oester­
reich etwa 580 gewerbliche Gold- und Sil­
berschmiede, davon 30—35 Inhaber größerer 
Unternehmen und 12 Firmen von internatio­
naler Bedeutung. Handelspartner, vor allem 
im Lohnveredelungsgeschäft, sind hauptsädi-
lieh Westdeutschland und die Schweiz. Die 
Exporte von Schmuckwaren, gegenüber der 
Lohnveredelung gering, erreichten im 1.Halb­
jahr 1955 1,2 Millionen Schilling gegenüber 
0,8 Millionen im gleichen Vorjahreszeitraum. 
Hinzu kommt noch ein beträchtlicher unsicht­
barer Export durch Käufe ausländischer Be­
sucher im Lande. 

lßjähriger Schüler als Olympiaanwärter 

PHOENIX-Arizona. (ad) Jim Brewer, ein 16-
jähriger Schüler aus Phoenix in Arizona, er­
zielte bei einem Leichtathletik-Wettkampf im 
Stabhochsprung 4,20 Meter. Der junge Ame­
rikaner hofft, seine Leistung auf 4,88 Meter 
(16 feet) verbessern zu können und in die 
US-Mannschaft für die Olympischen Spiele 
1956 aufgenommen zu werden. 

Blick, aber ich schwieg. — „Die Sache ist 
nämlich so: Mathony war ein feiner Kerl. 
E r ist mindestens zehn Jahre jünger als ich, 
aber wir haben uns mächtig gut verstanden. 
Wir waren Freunde, Kameraden. Seinerzeit, 
als diese blödsinnige Geschichte passierte, 
da habe ich natülich nur Gutes über ihn aus­
gesagt. Ich hätte . . . na ja, ich habe nichts 
Unrechtes zu Protokoll gegeben. Aber natür­
lich nur so viel, als ich meinte, daß es ihm 
nicht schaden könnte. Aber jetzt sitzt er 
trotzdem in der Tinte. Und da, da ist es viel­
leicht doch besser, wenn ich . . . vielleicht 
nützt es ihm ein bißchen." 

E r nahm einen großen Schluck aus seinem 
Glas, und ich fragte, damit er weiter fort­
fahre: „Sie sind von Mathonys Unschuld 
überzeugt, nicht wahr?" 

„Nein" sagte er, „das bin ich nicht." 
Ich wagte nicht, meinem Erstaunen übet 

dieses Geständnis Ausdruck zu geben. 
„Aber", fuhr er unmittelbar fort, „er trägt 

nicht allein die Schuld. Man hat ihn ange­
stiftet, verleitet, überredet, seine Gutmütig­
keit b e n ü t z t . . . zum Schluß konnte er wohl 
nicht mehr anders." 

„Und wer hat ihn angestiftet?" fragte ich, 
„Die Frau des Kapitäns, Anna Diebold." 
„Ah!" Der Ausruf kam wider Willen von 

meinen Lippen. 
Elmer schien ihn nicht gehört zu haben. 

E r trank das Glas Wein, das vor ihm stand, 
in einem Zuge leer und starrte, während ich 
es rasch füllte, vor sich hin. „Er war ver­
liebt in sie", sagte er, seine Blicke auf die 
Tischdecke geheftet. „Nicht, daß er mir je et­
was davon erzählt hätte. Ich merkte es. So 
höllisch er sich auch in acht nahm. E r gehört, 
müssen Sie wissen, zu den Männern, die mit 
Frauen schlecht umzugehen wissen. In seiner 
Jugend hat er wohl auch nicht viel mitFrauen 
zu tun gehabt. Zu wenig Zeit für Frauen 
Kein Geld. Die Heuer wurde gespart, um auf 
die Steuermannsschule gehen zu können, und 
dann . . . na ja, ein Jahr lang auf dem alten 
Schiff und Tag für Tag eine Frau neben sich. 
Eine Frau wie Anna Diebold." E r hob ruck­
artig seinen Kopf und sah mich durchdrin­
gend an. „Eine Frau wie Anna Diebold!" wie­
derholte er dabei. „Aber was das bedeutet, 
wissen Sie natürlich nicht." 
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Kreuz und Quer durch den 
amerikanischen Kontinent 

Seattle — das Tor nach Alaska 

SEATTLE, (ad) Seattle, die offizielle Haupt­
stadt des Nordwestens der Vereinigten Staa­
ten, Hegt in der El l iot Bay des Puget Sound, 
einer tiefen Meeresbucht an der Küs te des 
Stillen Ozeans. Sie gehör t zu den etwa 20 
Städten in den USA mi t mehr als einer hal­
ben Mill ion Einwohnr, die üb r igens fest da­
von überzeugt sind, daß diese au fb lühende 
Stadt sich auch künf t ig einer g roßen Ver­
gangenheit würd ig erweisen, ja die f rühe ren 
Leistungen noch über t re f fen w i r d . 

Wenn man sich Seattle vom Osten her nä ­
hert, überquert man auf einer riesigen Be­
tonbrücke den 32 Kilometer langen Washing­
ton-See und sieht dann vor sich eine Stadt 
der Hügel und W a s s e r s t r a ß e n , i n der es fast 
unmöglich ist, ein Haus zu bauen, das keine 
prächtige Aussicht bietet. Aber auch die U m ­
gebung der Stadt am F u ß e eines schneebe­
deckten Gebirgszuges hat ihre besonderen 
landschaftlichen Reize; der BezirkKingCoun-
ty, in dem Seattle liegt, ist mi t 205 Seen und 
Flüssen übersä t . 

Vor kaum hundert Jahren bestand die Be­
völkerung dieser nach einem I n d i a n e r h ä u p t ­
ling benannten Stadt aus genau einem Men­
schen, dem 19jährigen David Denny, der i n 
einer primitiven Blockkütte ohne Dach haus­
te. Später gesellte sich sein Bruder mi t zwei 
Freunden dazu und dann begannen sie ge­
meinsam, die Gegend zu erkunden. Die Jun­
gen legten die genaue geographische Lage 
ihrer „Siedlung" fest und versuchten mi t ei­
ner 30 Meter langen Wäsche le ine , die sie 
mit einem Hufeisen beschwerten, die Tiefe 
der Elliott-Bay an der Ostseite des Puget 
Sounds auszuloten, konnten aber keinen 
Grund finden. Diese Entdeckung verstanden 
die Brüder Dennys und ihre beiden Freunde 
bald zu nutzen: von diesem großen , na tü r ­
lichen Hafen aus, lieferten sie Bauholz an 
das rasch wachsende San Franzisko i m Sü­
den. 

Ihr Geschäft begann schnell zu b l ü h e n und 
im Jahre 1853 roll ten die ersten Planwagen 
in Richtung Seattle. Lange Zeit aber w ü t e t e 
die Cholera in dieser Gegend, so d a ß die 
Zufahrtsstraßen schließlich von G r ä b e r n ge­
säumt waren. I n den Cascade-Bergen durch 
die die Wege führ ten , m u ß t e n häuf ig die 
Ochsen geschlachtet und ihre H ä u t e zu Rie­
men geflochten werden, u m daran die Plan­
wagen die steilen Berghänge hinunterzulas­

sen. Aber der Pionierdrang war zu einer Lei­
denschaft geworden, die erst an der ä u ß e r s ­
ten Westgrenze des Kontinents, am Pazifik 
also, ihre Grenze fand. So rol l ten die Plan­
wagen weiter. Seattle wuchs. 

Gold in Alaska — Reichtum in Seattle 

Als am 5. Juli 1897 das Dampfschiff „Ex-
celsior" m i t Go ldg räbe rn vom Yukon an Bord 
i n San Franzisco einlief, begann man i n den 
Vereinigten Staaten erstmals die Bedeutung 
von Seattle zu begreifen. Ein Mann brachte 
Gold i m Werte von 115 000 Dollar mit , ein 
anderer war 130 000 Do l l a r „ schwer"und hat­
te ein Angebot von 2 Mi l l ionen Dollar für 
seine Schürfrechte erhalten. Wenige Tage 
s p ä t e r w a r f die „Por t l and" i n Seattle A n ­
ker; sie brachte 1,5 Tonnen Gold und eine 
Menge aufregender Geschichten ü b e r das 
Gebiet von Klondyke mit , wo man nicht nur 
Goldstaub, sondern G o l d k ö r n e r und ganze 
Klümpchen finden konnte. E in Mann wol l te 
aus einer einzigen Pfanne Kies Gold i m Wer­
te von 800 Dollar ausgewaschen haben. 

I m ganzen Land entdeckten rast- und ru­
helose M ä n n e r , daß sich ihnen hier eine gün­
stige Gelegenheit bot, dem e in tön igen A l l ­
tag zu entfliehen und ein gefahrvolles Aben­
teurerdasein zu führen ; Seattle war der Ha­
fen, von dem aus man nach den Goldfeldern 
segelte. Die Stadt wurde zum Tollhaus, übe r ­
quellend von Menschen und Geld, fiebernd 
von der Hysterie der Massen. Jedes verfüg­
bare Schiff wurde geschartert, um die Gold­
sucher n o r d w ä r t s nach Alaska zu bringen. 

I n einem Jahrzehnt s t r ö m t e aus Alaska 
Gold i m Werte von 174 Mi l l ionen Dollar 
zurück. E in wenig von dem Fluidum dieser 
l ä r m e n d e n , leichtsinnigen Zeit häng t immer 
noch i n der Luft von Seattle; aber der Stadt 

g röß te r wirtschaftlicher Akt ivpos ten ist heu­
te zweifellos ihr außerorden t l i ch guter Ha­
fen. |g> 

Industriestadt und Verkehrszentrum 
des Nordwestens 

Seattle ist nicht nur Umschlagplatz für ei­
nen ausgedehnten Güte r - und Passagierver­
kehr, sondern auch für die Fanger t r äge der 
Fischer aus dem Nordwesten. Den riesigen 
Lachsschwärmen i n den G e w ä s s e r n vonAlas-
ka verdankt die Stadt, d a ß man sie und den; 
Lachs fast i n einem Atemzuge nennt. -

Die nordwestliche Paz i f ikküs te besitzt 
a u ß e r d e m eine noch relativ ungenutzte Ener­
giequelle von unheimlichem Umfang: ihre 
u n g e n ü t z t e Wasserkraft. Eine Zeitlang hat­
ten hauptsächl ich Privatkonzerne die S t ä d t e 
des Nordwestens mi t elektrischem Strom be­
liefert. Dann z w ä n g t e die Bundesregierung 
den Columbia River hinter die mächt igen 
D ä m m e von Bonneville und Grand Coulee, 
so d a ß er sich fortan seinen Weg nach dem 
Meere mi t m ü h e v o l l e r A r b e i t erzwingen m u ß . 

Vier Eisenbahnlinien, die den ganzen Kon­
tinent durchqueren, und rund70 Schiffahrts­
l inien, die alle Weltmeere ü b e r s p a n n e n . s i n d 
Seattles Lebensadern. Die k ü r z e s t e Luftver­
bindung von den Vereinigten Staaten nach 
Wladiwostok, Honkong, Mani la oder Singa­
pur führ t direkt ü b e r Seattle. 

Die anwachsende Papier- und Sperrholz­
industrie des Staates Washington w i r d das 
A u f b l ü h e n der chemischen Industrie der 
Stadt immer s t ä rke r fö rde rn . U n d als Weiter­
führung des Columbia-River-Projektes plant 
das US-Amt für Urbarmachung die B e w ä s s e ­
rung eines 500 000 Hektar g r o ß e n fruchtba­
ren Landstreifens i m g r o ß e n Columbia-Bo-
gen, der insgesamt 250 000 Menschen e rnäh­
ren soll. 

Automobilsport 

Der Große Preis von Neu-Seeland wurde von 
St ir l ing Moss, dem vor jähr igen Weltmeister-
schaftszweiten mi t 2 Runden Vorsprung auf 
Maserati gewonnen. Moss gewann ebenfalls 
ein Handicap-Rennen auf Porsche 1500. 

Landjugendklubs in Europa 

F R A N K F U R T - M . (ep) I n Anlehnung an 
Volkshochschulen, Beratungsdienste oder 
landwirtschaftliche Organisationen ü b e r z i e h t 
ein immer dichteres Netz ländl icher Jugend­
klubs ganz Europa. 

I n England sind sie m i t den allgemeinen 
Jugendringen verbunden, deren Interessen 
ebenso das Mut te r land wie die Dominions, 
die K r o n l ä n d e r und die Kolonien umfassen. 
I n Hol land liegt der Schwerpunkt der A r ­
beitsgemeinschaften für die Besiedlung und 
kul turel le Erschl ießung der neuen Zuidersee-
Lände re i en . I n Skandinavien greift eine star­
k e In i t ia t ive auf ein umfassenderes, lebendi­
geres Genossenschaftswesen ü b e r . I n Frank­
reich kommen die Antr iebe aus der Techni­
sierung und Rationalisierung der Landarbeit 
und des gesamten Landlebens. I n I tal ien und 
Griechenland liegen oft noch die einfachsten 
Bildungsfragen offen. I n der Mi t t e Europas, 
i n Westdeutschland, der Schweiz und Oester­
reich, b e d r ä n g e n die Marktprobleme auch 
sehr stark die junge Generation. 

I m ganzen aber geht das geistige Leben der 
eu ropä i schen Landjugend, an dem besonders 
i n den Wintermonaten mindestens andert­
halb Mi l l i onen junge Menschen akt iv und i n ­
tensiv teilnehmen, b e w u ß t ü b e r das Fachli­
che hinaus m i t dem Zie l , das Existenzielle 
besser zu verstehen und sichern zu helfen. 

Neunzehnjähriger ausgezeichnet 

CHICAGO, (adj Dem 19 jäh r igenAmer ikane r 
Robert Morr i s wurde von der Chicagoer Ver­
einigung für Industrie und Handel der Ti te l 
„Junior-Bürger des Jahres 1955" verliehen. 
Robert Morr i s gehör t einer der von g roßen 
Industrieunternehmen der USA unterhalte­
nen sogenannten „Jun iorAchievement Firms" 
an, das sind Firmen, die von Jugendlichen als 
E igen tümer betrieben werden. Dieser hoff­
nungsvolle junge Mann wurde a u ß e r d e m 
mi t dem Ti t e l „Junger P r ä s i d e n t des Jahres" 
für seine g r o ß e n Managereigenschaften, die 
er i n der Leitung der Firma an den Tag legte, 
ausgezeichnet. 
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Wieder trank er mi t einem Schluck sein 
Glas leer und ließ sich neu einschenken. „Na 
ja", sagte er. „Ich für mein Te i l halte ja 
nicht viel von den Weibern. Und diese Anna 
Diebold war von allem Anfang an schon 
nicht mein Fall. Ich w i l l deswegen nicht be­
haupten, daß sie mi t Mathony nur gespielt 
hat. Vielleicht war ihr tatsächlich alles ernst. 
Wie dem auch sei. Was alles zwischen den 
beiden gewesen ist, das w e i ß ich natür l ich 
nicht. Kein Mensch w ä r e an Bord auf den 
Gedanken gekommen, daß sie ineinander 
verliebt seien. Selbst ich h ä t t e nicht gemerkt, 
daß Mathonys Verliebtheit erwidert wurde 
und daß sie etwas miteinander hatten.Selbst 
ich nicht. Wenn ich sie nicht beide einmal 
Arm in A r m gesehen hä t t e , irgendwo an 
Land an einem einsamen Fleck. So gut konn­
ten sie sich an Bord beherrschen. So k ü h l 
gingen sie da aneinander vorbei." Er schwieg 
eine Weile, um dann fortzufahren. „Als ich 
hörte, daß Kapi tän Diebold erschossen wor­
den sei — ich erfuhr es nicht aus der Zeitung, 
sondern durch einen Bekannten, auf der Stra­
ße in Bremen —, da m u ß t e ich gleich an Ma­
thony und Anna Diebold denken." 

„Aber warum?" war f ich erregt ein. Er hob 
seine massigen Schultern. „Sie war so jung", 
sagte er. „Und so, so . . . sie lebte so gern. 
Sie wollte lachen und sich freuen. Diebold 
aber war ein alter Mann. Nicht an sich, aber 
im Vergleich zu ihr. A l t , nicht an Jahren, 
aber in den Anschauungen. Ich habe nie grö­
ßere Gegensätze gesehen als den Kapi tän 
und seine Frau. Dabei liebte Diebold sie 
maßlos. Es war geradezu lächerlich. Jeder­
mann an Bord merkte, wie sehr er sie liebte. 
Es war . . . ich habe mich tausendmal d a r ü b e r 
geärgert. Er machte sich zum Narren." Wie ­
der schwieg Elmer. Er trank, streifte mich 
mit einem kurzen Blick, bei dem ich das Ge­
fühl hatte, er w ü r d e mich trotzdem kaum 
bemerken, und fuhr for t : „Er machte sich 
in der Tat zum Narren. Aber wenn es darum 
ging, ihr ein b ißchen Freiheit zu geben, dann 
hörte seine Gutmüt igke i t mi t einem Schlag 
auf. Er hä t te sie bestimmt eher ü b e r Bord 
geworfen, als einem anderen übe r l a s sen . 
Und daß . . . " , Elmer starrte mich plötzlich 
durchdringend an, „das w u ß t e Mathony, und 
das wußte die Frau." 

Ich atmete hö rba r . 
Elmer zog sich wieder ein b ißchen zurück 

und trommelte auf die Tischplatte. „Schließ­
lich blieb ihnen w o h l nichts anderes mehr 
übr ig" , sagte er sachlich. 

„Nichts anderes als . . . ?" fragte ich. 
als i h n umzubringen." 

Es kostete mich M ü h e , dem Kellner zu 
w inken und eine neue Flasche W e i n zu be­
stellen. A l s Elmer wieder ein gefüll tes Glas 
vor sich hatte, fragte ich gep reß t : „Darüber 
haben Sie . . . seinerzeit, w o h l keine "Aussa­
gen gemacht?" 

Er schüt te l te den Kopf. „Aber nein. Keine 
Spur. Man hat mich d a r ü b e r auch nicht ge­
fragt. Wenigstens nicht so offen heraus." 

„Aber wie!" s t ieß ich verzweifelt hervor. 
„Wie soll denn das alles vor sich gegangen 
sein?" 

Elmer schaute mich mit le idig an. „Das" , er­
widerte er, „ m ü ß t e n doch eigentlich Leute 
Ihres Berufes auf den ersten Blick sehen." 

„Ich sehe abern ichts!" gestand ich. 
Er z ü n d e t e sich eine zweite Zigarre an und 

l ieß seine braunen Augen durch den Saal 
wandern. „Ich b in" , sagte er gedämpft , „bei 
allem natür l ich nicht dabei gewesen. War 
ü b e r h a u p t nicht i n Hamburg als der Schuß 
f ie l . Aber ich k ö n n t e mi r das ganz gut so 
vorstellen: Die beiden haben, i n der Ein­
sicht, daß Diebold seine Frau eher t ö t en als 
für einen anderen Mann freigeben w ü r d e , be­
schlossen, den Kap i t än aus dem Weg zu räu­
men. Ganz gewiß hat das Vorhaben des Ka­
p i t äns , die Bark zu verkaufen, dabei eine 
Rolle gespielt. Denn eine Versteigerung der 
Bark bedeutete für Anna Diebold die end­
gült ige Trennung von Mathony. Er w ü r d e 
sich, so m u ß t e sie rechnen, eine neue Heuer 
suchen, vielleicht mi t einem Trampdampfer 
i n die Wel t hinausfahren und, wenn es gut 
ging, alle zwei Jahre nach Deutschland zu­
rückkehren , w ä h r e n d ihr nichts anderes ü b ­
r ig blieb, als i n einer kleinen Wohnung i n 
Hamburg zu sitzen und ihn zu vergessen. 
Durch den Tod von Kap i t än Diebold wurde 
eine Trennung verhindert. Ja, Anna Diebold 
h ä t t e dann einfach die F ü h r u n g der Bark an 
Mathony übe r t r agen , i h n als Kap i t än darauf 
gesetzt und w ä r e mi t i hm davon gefahren. 
Nicht nur ihr, auch Mathony w ä r e damit ge­

dient gewesen, denn Mathony ist mi t Leib 
und Seele Seemann, wenn er auch stets zu 
sagen pflegt, daß nichts mehr en t täusche , als 
ein Leben zur See. Ganz gewiß haben beide 
alles sehr genau über leg t . — U n d nun die 
A u s f ü h r u n g des Mordes, so fragen Sie. Ich 
habe ja verschiedenes d a r ü b e r i n der Zeitung 
gelesen. Nach al l dem scheint mi r die Sache 
so vor sich gegangen zu sein: Mi t t e Novem­
ber t äusch ten sie einen Einbruch auf der 
Bark vor, sozusagen als Generalprobe. V i e l ­
leicht haben sie damals schon versucht, den 
Kap i t än zu ermorden, sind aber durch irgend 
etwas gehindert worden. Dann zog Mathony 
i n ein Zimmer an Land. Es schien ihnen si­
cherer zu sein, wenn Mathony i n der M o r d ­
nacht nicht an Bord schlief." 

Elmer machte eine Pause, t rank einen 
Schluck und begann wieder: „Am Abend vor 
der Tat l ieß sich Mathony von dem Boots­
mann Jü rgensen zum Ka i rudern und von 
Jürgensen das Dingi wieder zurückbr ingen . 
Nachts ist er dann mi t irgendeiner Jolle zur 
Bark gekommen. Er betrat dort die Kap i t äns ­
r ä u m e durch das Zimmer von Anna Diebold, 
die ihn erwartete und einl ieß. Seine Pistole 
hatte er für alle Fäl le i n der Tasche. Aber 
nur für alle Fäl le . Nach Möglichkei t w o l l ­
ten sie die ganze Geschichte so aus führen , 
daß man an einen Selbstmord von Kap i t än 
Diebold glauben sollte.Zu diesemZweck w i r d 
Anna Diebold des Kap i t äns alten Revolver 
herausgesucht haben. Ich w e i ß jedenfalls, 
daß der Al t e niemals m i t einer Waffe neben 
seiner Koje zu Bett ging. Wozu denn? Das 
Gewehr und die Pistole, die er b e s a ß , hatte 
er stets i m Schrank eingeschlossen, und bei­
de Waffen waren alt. Nach jedem Schuß 
Ladehemmung!" Elmer fuhr sich ü b e r die 
Stirn, wischte ein paar Haare zurück und 
fuhr for t : „ A n n a Diebold hatte also die Pis­
tole hervorgesucht. Mathony nahm sie, ging 
i n das Zimmer des A l t e n und drückte los. 
Ein Schuß i n den Kopf. E in einziger. Das 
sieht sich gut an für Se lbs tmörde r . Der Al t e , 
mi t Schrecken erwacht, w i r d gleich zurück­
gesunken sein. Bestimmt waren beide übe r ­
zeugt davon, d a ß er nach diesem Schuß tot 
sei." 

„Und dann?" war f ich zi t ternd ein. 
Elmer zog mißbi l l igend ob meiner Unge­

duld die Brauen hoch. „ U n d dann? Natür l ich, 
nun kommt erst die Hauptsache. Mathony 
und die Frau wo l l t en bestimmt alles ganz 
außerorden t l i ch raffiniert machen. Sie rech­
neten von vornherein, d a ß bei einem Tod 
des Kap i t äns der Verdacht i n erster Linie 
auf seine junge Frau fallen m u ß t e , die ja 
neben seiner Kammer schlief. U m diesen 
Verdacht nun auszuschalten, beschlossen sie, 
Anna Diebold gleichfalls eineVerletzung bei­
zubringen. Sie w ä h l t e n einen Schuß i n ihre 
Hand. I n ihre rechte Hand. Mathony schoß 
also. N u n ist es möglich, d a ß er i n der Auf ­
regung die Waffen verwechselte und anstatt 
die des Kap i t äns , die er eigentlich nehmen 
wol l te , seine eigene erwischte. Wahrschein­
lich aber hatte der Revolver des Kap i t äns , 
gerade jetzt, nach dem ersten abgegebenen 
Schuß, wieder einmal eine Ladehemmung. 
Kurz und gut: Mathony nahm jedenfalls 
zu dieser Verletzung von Anna Diebold sei­
ne eigene Pistole. D a ß er die Frau nicht nur 
an der Hand traf, sondern auch am K i n n 
streifte, mag gleichfalls durch die Aufregung 
i n der sich bestimmt alle zwei befanden, 
verursacht sein. Sicher hatte Anna Diebold 
i n dem Augenblick Angst. Sie mag ganz un­
gewoll t zurückgezuckt sein. Mögl icherweise 
schien den beiden auch die Verletzung an 
der Hand allein nicht genug. Nein, unterbre­
chen Sie mich nicht. Ich habe se lb s tve r s t änd ­
lich gelesen, daß Anna Diebold noch drei 
andere Schüsse erhielt aus dem Revolver des 
Kap i t äns . Und zwar sind diese drei Verletz­
ungen die gefährl ichsten. Schüsse i n die 
Schulter, a l soSchüsse auf ih renKörper , wahr­
scheinlich auf das Herz gezielt. Ich nehme 
nun an, d a ß der A l t e nach einer Weile aus 
seiner Ohnmacht erwachte, aufstand, die ne­
ben i h m inzwischen zurechtgelegte Waffe 
zur Hand nahm, i n die Kammer seiner Frau 
wankte und sie e rschießen wol l te . Sie m ü s ­
sen sich vorstellen: Der H a ß , der i n i h m war, 
als er so mi t einem Schlag alles durchschaute 
und erkannte, d a ß seine Frau i h n beiseite 
r ä u m e n wol l te . Ich h ä t t e es an seiner Stelle 
nicht anders gemacht. Dre i Schüsse alsoIAber 
er t raf nicht richtig. Diebold hat nie gut 
schießen k ö n n e n . Nun, und dann starb er 
schließlich." 

(Fortsetzung folgt.) 



Kritik wird kritisch oft empfunden 
Der Gaul aber gähnte fürchterlich 

Man spielte „Wilhelm Teil" in einem Ber­
liner Theater. Das Pferd Gesslers, das auf die 
Bühne geführt wurde, gähnte fürchterlich. 
Worauf von der Galerie eine Stimme ertönte: 
„Der Gaul is' ja een hervorragender Kritiker!" 

Verschiedene Vorstellungen 
Heinrich Laube tadelte das Spiel eines jun­

gen, eitlen Schauspielers. Der erwiderte ge­
kränkt: „Von meiner Rollenauffassung haben 
Sie, Herr Direktor, keine Vorstellung." Laube 
erwiderte lakonisch: „Bestimmt keine besuchte 
Vorstellung!" 

Sein Bericht 
Der Dichter Grabbe war zu seiner Zeit be­

kannt und gefürchtet wegen seiner scharfen, 
häufig auch witzigen Kritik. 

In Düsseldorf gastierte an drei Abenden ein 
berühmter Tenor namens Hahn. Grabbe sollte 

als Korrespondent einer auswärtigen Zeitung 
über diese Gastspiele kurz berichten. Sein Be­
richt lautete: 

„Und als der Hahn zum dritten Male krähte, 
ging Petrus hinaus und weinte bitterlich." 

Die Höhe der Verachtung 
Winnie Markus erzählte aus ihrer Backflsch-

zeit: 
„Damals schwärmte ich für einen Schauspie­

ler und hatte auch ein Autogramm von ihm. 
Eines Tages fiel er mit einer Rolle vollkom­
men durch. Er wurde regelrecht ausgepfiffen 
und mit Recht. Ich war geradezu persönlich 
beleidigt, und als er aus der Bühnentür heraus­
kam und sich umschaute, ob nicht irgendeine 

„Die gehören dem Kapitän. E r will zu jedem 
Frühstück geräucherten Hering haben." 

(Portugal) 

seiner Stammverehrerinnen doch auf ihn 
warte, ging ich auf ihn zu und gab ihm wortlos 
sein Autogramm zurück." 

»Ich drücke beide Augen zu!" 
Außenaufnahmen in den Alpen 

„Schön sind sie ja, die abwaschbaren Tape­
ten, aber es hat viel Mühe gekostet, sie von der 
Wand zu bringen!" (Italien) 

Ein bekannter Regisseur drehte Außenauf­
nahmen in den Alpen. Der Filmheld war dies­
mal eine Neuentdeckung — ein Naturbursche 
aus den Bergen. In der weiblichen Hauptrolle: 
die Gattin des Regisseurs. Man war gerade da­
bei, eine Liebesszene der beiden Hauptdarstel­
ler aufzunehmen. Der Regisseur war nicht zu­
frieden. Er wandte sich an den Filmhelden: 

„Mein lieber Freund, das sieht alles nicht 
echt aus! Begreifen Sie immer noch nicht, es 
handelt sich um eine große Liebe! Die Frau, 
die vor Ihnen steht, haben Sie zu umarmen! 
Es ist die Frau, auf die Sie jahrelang gewartet 
haben! Es ist die Frau, mit der Sie laut Dreh­
buch schon morgen Hochzeit feiern müßten! 
Also fassen Sie liebevoll zu!" 

„Dös konn i net!" grinst der Naturbursche 
entwaffnend den Regisseur an. 

„Warum denn nicht?" 
„Weil Sie dabei sind!" 
„Menschenskind! Haben Sie noch nie eine 

Frau geliebt?" 
„Dös scho! Aber net die Ihre!" 
Der Regisseur raufte sich die Haare. 
„Lieber, guter Mann, Ihnen zuliebe drücke 

ich beide Augen zu, ich schaue weg, nur damit 
die Arbeit weitergeht!" 

Der Naturbursche aber schüttelte grinsend 
den Kopf: „Dös nützt mir nichts, wenn Sie jetzt 
auch wegschauen — aber wenn der Film nach­
her aufgeführt wird, dann sehen Sie*« doch!" 

£ädierlicke Kleinigkeiten 
Kein Wunder 

Patient: Ja, Herr Doktor, ich leide arg unter 
Atemnot." 

Arzt: „So, und wann macht sich die Atemnot 
bei Ihnen am stärksten bemerkbar?" 

Patient: „Hm, jedesmal, wenn ich ein Klavier 
vier Treppen hoch geschleppt habe." 

Fabel 
Esel und Pferd streiten sich über ihre Vor­

züge. Der Esel behält das letzte Wort: 
„Wenn das letzte Pferd längst vom Auto ver­

drängt sein wird, wird es doch noch ftoftlex 
Esel geben!" 

Das Pferd vermochte den Trumpf nicht n i 
überbieten und gab sich gesehlagen. 

Der Gelehrte 
„Hallo! Hier Professor Brauns — Wie? miftl 

Brauns! Ich werde buchstabieren: B wie Brofi." 
tosaurus, R wie Rhizophoraceae, A wie An-i 
thracotherium, U wie Urticaria, N wie Nyctl.l 
corax, S wie Seismograph." 

Vernünftiger Vorsehlag 
Sie: „So Schatz, nun können wir getrost ver­

reisen. Mama hat mir versprochen, das Babyj 
so lange zu sich zu nehmen. Tante Maria wiil 
auf den Hund aufpassen, und den Kanarien-| 
vogel können wir zu Onkel Karl bringen." 

Er: „Hm, Liebe, wie wäre es, wenn wir hiet| 
bleiben und die Ruhe genießen würden?" 

Unbedacht 
Mr. Miller in London erhielt eines Tages ei-

nen Brief seines geizigen schottischen Ge­
schäftsfreundes Swinegel aus Edinburgh, des-1 
sen Postskriptum also lautete: „Sie werden I 
entschuldigen, daß ich den Brief zu frankieren | 
vergaß, aber er befand sich bereits im Briet-
kästen, als ich daran dachte." 

Gute Antwort 
Studiosus (der den Drachenfels hinaufreiten I 

will, zu einer Eselstreiber in): „Guten Morgen, | 
Frau Eselmutter!" 

Eselstreiberin: „Gute Morche, mein Söhnche!" | 

Das Muster 
Schnipp trägt seit Tagen auf allen seinen I 

Wegen einen Ziegelstein bei sich. Schnapp, der I 
ihn trifft, fragt: „Wozu schleppen Sie denn| 
immer diesen Stein mit sich herum?" 

Darauf entgegnet Schnipp: „Nun, ich wüll 
mein Haus verkaufen und daher habe ich stets | 
diesen Stein als Muster bei mir." 

Der Schwerhörige 
Richter zum Angeklagten: „Warum haben | 

Sie nicht auf die Stimme Ihres Gewissens ge­
hört und von dem Diebstahl abgelassen?" 

Angeklagter: „Diese Stimme muß ich über­
hört haben, Herr Richter; ich bin nämlich | 
schwerhörig!" 

Nicht ganz im Ciltle 
Kunde: „Geben Sie mir noch eine Flasche I 

Ihres Haarwuchsmittels, die drei haben mir | 
nämlich noch nicht geholfen!" 

Friseur: „Das wundert mich außerordentlich, I 
mein.Herr, die anderen Kunden waren sehr zu-1 
frieden damit!" 

Kunde: „So? Na, für mich ist es jedenfalls] 
die letzte Flasche, die ich trinke!" 

Kein Wunder 
Onkel: „Was, du bist wieder durclM Examen | 

gerasselt?" 
Neffe: „Kein Wunder, sie stellten wieder | 

dieselben Fragen wie im vergangenen Jahr." 

Will 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 

kultur, 12. Haustier, 13. Reptil, 14. Monatsletz­
ter, 15. Schiffsart, 16. Mädchenname, 17. asiati­
sche Pantherkatze, 18. inneres Organ, 19. Vo­
gel, 20. südamerikanisches Gebirge, 21. innige 
Zuneigung, 22. afrikanisches Land, 23. Vogel, 
24. Wundstarrkrampf. 

Visitenkarte 

E R H A R D L U N D 
E S S L I N G E N 

Was ist dieser Herr von Beruf? 

Schachbretträtsel 
N . K . O . E 1. witzige Geschichte 

À . T . N . A . 2. Mordanschlag 
A . A . I . H 3. Zelluloid-Ersatz 

E . K . P . D . 4. Seitensprung 
M . A . U . L 5. Männername 

K . R . E . T . 6. leichtes Schiff 
N . R . H . E 7. Gesetzlosigkeit 

L . B . K . U . 8. Matrosenspeise 

P. Orlimont 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung. Weiß: Ka8, Tgl, Lei. — 
Schwarz: Kai, Lbl, Ba2, c2, h3. 

Daher der Anstand 
Verwirrung Schillerkragen Tannenreisig 
Leguan Guatemala Amadeus 
Genie Rentenempfänger Vondel 
Adebar Sonnentau Diele 
Keiler Manege Wohlbehagen 

Ebenbild 
Jedem dieser Wörter soll eine bestimmte Sil­

be entnommen werden. Aneinandergereiht er­
geben sie eine Lebenserfahrung. 

Silbenrätsel 
' Aus den Silben: al — an — be — bis — da — 
de — dee — den — dour — e — e — e — er — 
fre — ga — ga — gat — ger — go — greb — 
hu — i — i — ir — ka — kra — land — Ii — lie 
— ma — mei — mie — mo — ne — ne — ni — 
ni — nie — no — nus — re — ro — rus — se — 
sei — sit — sti — stro — ta — te — te — ti — 
to — tor — tum — u — ul — ve — wa — wie — 
za, sollen 24 Wörter gebildet werden. Ihre er­
sten und dritten Buchstaben ergeben ein 
Sprichwort. 

Bedeutung der Wörter: 1. Teil des Beins, 2. 
Elbezufluß, 3. Käsesorte, 4. Stadt in Jugosla­
wien, 9. deutscher Dichter des 18. Jhdts., 6. 
Sprengstoff, 7. Sohn des Dädalus, 8. Zeitpunkt, 
9. Gedanke, 10. Hauptstadt v. Assyrien, 11. Eß-

Nach richtiger Lösung ergibt die freie Dia­
gonale den Namen eines sagenhaften Landes. 

Kreuzworträtsel 

E l 2 3 u 4 5 

b m 7 8 III 9 

10 

III 12 

III 13 14 

III 15 16 

III 

17 18 III III 19 20 

3 21 III 22 

23 III 24 III 25 26 III 27 28 29 

III 

30 31 32 

Hl 33 

III 34 III 
= n 35 n 36 

d. Fuchses i. d. Fabel, 14. Geschäftswerbung, 
15. Schweifstern, 16. Inn. Zuneigung, 18. Donau­
zufluß, 20. afr. Strom, 23. Name eines bulgar. 
Klosters, 24. Männername, 26. Gewässerrand, 
28. ind. Held, 29. Neigung, 31. Eigenheit, 33. 
oriental. Kopfbedeckung. » 

Was ist richtig? 

a) süddeutscher Fluß, b) Flä­
chenmaß, c) griech. Held, 
d) Göttertrank 

a) Gefäßverschluß, b) Taucher­
glocke, c) Teil des Telefons, 
d) Seidengewebe 

a) Säure, b) erdgeschichtl. Zeit­
abschnitt, c) Fleischgericht, 
d) Steinkohlenteer 

a) italien. Fremdenführer, 
b) chemische Wirkstoffe, 
c) musikalisches Zeichen, 
d) Fischerheilmittel 

a) Erstgeburtsrecht, b) Kloster­
vorsteher, c) bester Schüler der 
Klasse, d) Altersvorsitzender im 
Parlament 

a) Tierwelt, b) Dampfbad, 
c) germanische Frühlingsgöttin, 
d) Stadt in Finnland 

Fehlende Buchstaben 
In jedes der folgenden Wörter soll ein Buch­

stabe so eingesetzt werden, daß Hauptwörter 
anderer Bedeutung entstehen. Nach richtiger 
Lösung nennen die eingesetzten Buchstaben 
eine Lebensweisheit. 

Essen — Regen — Orden — Sand — Rede — 

1. N e k t a r 

2. S i p h o n 

3. K a r b o n 

4. F e r m a t e 

5. P r i m a t 

6. S a u n a 

Kate — Raupe — Ster — Kasse — Rang -
Mine — Kappe — Lid — Kain — Eiche — Soll 
— Band — Mate — Kai — Milz — Ries — Ala 
— Raum — Marne — Ähre — Bar — Lein -1 
Karo — Kittel — Netz — Nerv — Leite — Düse | 
— Maine — Acht — Lias — Turm — Engel • 
Meute — Furie — Lat. 

Magische Figur 

• 1 • 
2 

• • 
3 

• • 
4 

• 5 • 
In die Figur sollen waagerecht und senkrecht I 

folgende Begriffe eingetragen werden: 1. fran-| 
zösischer Revolutionär, 2. span. Stierkämpfer,] 
3. Bericht, 4. Gastspielreise, 5. schädl. Nager. 

Kleines Mosaik 
oben — oben — da — tpr — nnl • 

In der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­
ben diese Satzbruchstücke ein Sprichwort 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 

W a a g e r e c h t : 1. thessalisches Gebirge,. 
4. Nachtvogel, 7. Schnellboot, 10. Papagei, 12̂  
rinnenförm. Vertiefung, 13. Westeuropäer,. 15. 
Elektrizitätsleiter, 17. Lichtspielhaus, 19. altt-
peruan. Herrscherkaste, 21. Bezeichnung, 22. 
Strick, 23. Teil d. Weinstocks, 25. Farbe, 27. 
Kastenmöbel, 30. Gattin Jakobs im A. T., 32. 
Sammlung von Aussprüchen, 33. Märchenge­
stalt, 34. Ersatzpferd, 35. Säulenhalle, 36. Be­
sucher. 

S e n k r e c h t : 2. belg. Bade- und Konfe--
renzort, 3. Mädchenname, 4. Nordosteuropäer,. 
5. rumän. Münzeinheit, 6. Benzinbehälter, 8. 
französ. Fluß, 9. Geliebte des Zeus, 11. Name-

Schachaufgabe: 1. Tf7—e7, Kh6. 2. Kf7, Kh7. 
3. Th5 matt. 

Auto-Quiz: l,h — 2,m — 3,i — 4,g — 5,e — 
6,d — 7,a — 8,f — 9,1 — 10,c — ll,k — 12,b. 

Star des Südens: 1. Mal, 2. Ate, 3. Nil, 4. Ger, 
5. Alb, 6. Not, 7. Ort. — Mangano . 
— Silbenrätsel — Edelweiß — Lösung — 

Silbenrätsel: 1. Edelweiss, 2. Ipswich, 3. Ne­
ro, 4. London, 5. Adverb, 6. Nagel, 7. Gaucho, 
8. Epidermis, 9. Semmelweis, 10. Gounod, 11. 
Landau, 12. Ungeziefer, 13. Eibisch, 14. Clau­
dius, 15. Koryphäe, 16. Verdi, 17. Erlangen, 18. 
Rose, 19. Leinwand, 20. Ithaka, 21. Enescu, 22. 
Rabatte, 23. Tumor. — Ein langes Glück ver­
liert schon bloss durch seine Dauer! 

Neue Wörter: 1. Basalt, 2. Orkan, 3. Diele, 4. 
Efendi, 5. Nogat, 6. Spesen, 7. Elite, 8. Emmaus. 
— B o d e n s e e 

Veränderte Mitte: Die Weisheit ist nur in der 
Wahrheit. 

Domino mit Wertem: Besen — Sense — Se-

dan — Dante — Tenor — Norma — Makel 
Kelle — Leda — Dame — Meta — Tara 
Rache — Chemie — Mieder — Derby — Byron 
— Ronde — Denar — Narbe — Besen. 

Schachbretträtsel: 1. Kabarett, 2. Jacquard, 
3. Molukken, 4. Rankuene, 5. Walkuere, 6 
Signatur, 7. Kabinett, 8. Golgatha. — Kai 
k u t t a 

Magische Treppe: 1. Rute, 2. Uran, 3. Tang 
4. Engpaß, 5. Arie, 6. Sire, 7. Seerose, 8. Oran, 
9. Sand, 10. Ende. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Nerz, 4. Aä 
da, 8. Daimler, 11. Ladd, 13. Rate, 15. Uta, 1« 
Boa, 18. Uri, 19. Karla, 21. Lear, 22. Tank, 23 
Ei, 24. Rodel, 27. Reh, 29. Ner, 30. rot, 31. Oran, 
33. Aera, 34. Soutane, 35. Asti, 36. Lade. -
Senkrecht: 2. Edda, 3. Rad, 4. AI., 5. der, 6. Drau, 
7. Blut, 9. Moor, 10. Wein, 12. Atelier, 14. Trak­
tor, 16. Baron, 17. Alter, 19. Kar, 20. Aal, 23. 
Eros, 25. Deut, 26. Star, 28. Hass, 30. Reed, 32 
Not, 33. Ana-
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Eine vergnügliche Geschichte, in deren Mittel­
punkt ein New Yorker Staatsanwalt, Willam 
Hobson, stand, wurde durch eine Gerichtsver­
handlung bekannt und lieferte den Zeitgenos­
sen ausgiebigen Grund zum Lachen. 

Eines Tages geht der Kaufmann James Brawl 
im Zentralpark von Manhattan spazieren und 
trifft einen alten Bekannten, dem er noch eine 
geringfügige Schuld zu bezahlen hat. Er be­
nutzt die Gelegenheit, die Kleinigkeit zu be­
gleichen, steckt dann aber seine Brieftasche 
nicht ordentlich wieder zurück, sondern läßl 
sie zu Boden fallen. Ein paar Minuten später 
kommt zufällig der Einbrecher Dick Spaces 
desselben Weges daher, hebt die Brieftasche 
auf und findet außer einem duftigen Brieflein 
einen Betrag von achthundert Dollar darin 
Vorsichtig schaut er sich nach allen Seiten um. 
ob jemand seinen Fund bemerkt hat, dann 
nimmt er das Geld an sich und wirft die Tasche 
wieder fort; peinliche Erfahrungen haben ihr. 
gelehrt, unnötiges Beweismaterial möglichsl 
schnell wieder loszuwerden. 

Und wieder schlendert ein Mann durch die 
Parkanlagen, diesmal der Staatsanwalt Wil­
liam Hobson. Auch er entdeckt die Brieftasche 
auf dem Weg und, als Vertreter von Ordnung 
und Gesetz, hebt er sie auf, untersucht den 
Inhalt und findet nur mehr das erwähnte 
Schreiben vor. In der Annahme, er könnte 
vielleicht aus den Zeilen den Eigentümer der 
Tasche feststellen, liest er den Brief, der fol­
genden Wortlaut hat: 

Sehr geehrter Herr Brawl! 
Von allen Zuschriften auf meine Heirats­

anzeige in der „Times" hat mir Ihre am be­
sten gefallen. Wenn Sie Zeit haben, so tref­
fen Sie mich doch, bitte, am Mittwoch um' 
vier Uhr nachmittags beim Eingang zur Un­
tergrundbahn am Unionsplatz. Als Erken­
nungszeichen tragen Sie am einfachsten die­
sen Brief in der Hand. 
Unwillkürlich fällt dem Staatsanwalt ein, 

daß es sowohl Mittwoch wie auch gegen halb 
vier ist; man könnte also wohl den angegebe­
nen Treffpunkt noch zur richtigen Zeit errei­
chen und der Absenderin sagen, daß sie auf 
Herrn Brawls Kommen nicht zu rechnen 
braucht, weil er den Brief offenbar mit seiner 
Tasche verloren hat und ihn daher nicht als 
Erkennungszeichen in der Hand tragen kann. 

Eigentlich nicht mehr als Anstandspflicht, eine 
junge Dame nicht unnötig warten zu lassen, 
und wenn man noch dazu Staatsanwalt, Jung­
geselle ist... 

Jedenfalls steht der Gerichtsbeamte pünkt­
lich um vier Uhr am Unionsplatz, das gefun 
dene Briefchen in der Hand. Und wirklk 
commt gleich darauf ein entzückendes Mädchei 
uif ihn zu, weist auf das vereinbarte Erken 
lungszeichen und fragt, sichtlich verschämt 
)b sie Herrn Brawl vor sich habe. Hätte nur, 
ter Staatsanwalt in diesem Augenblick die 
Wahrheit gesagt, so wäre damit vermutlich 
Jie Geschichte zu Ende gewesen. Aber, wie ge­
jagt, er ist Junggeselle und hat damit vollaü' 
las Recht, sich für heiratslustige und noch da-
zu sehr hübsche1 Damen zu interessieren; taa~ 
cann ja auch später noch immer den Irrtun 
lufklären. 

Hobson übergeht also die Frage mit irgend 
3iner höflichen Bemerkung und fragt sein re; 
:endes Gegenüber, ob man nicht gemeinsar 
Mnen Tee in einer nahegelegenen Gaststäti 
sinnehmen wolle, um sich dabei ein wen: 
kennenzulernen und auszusprechen. 

Inzwischen aber hat der wirkliche Hei 
3rawl, der die Brieftasche verlor, seinen Ver 
tust bemerkt und nimmt an, er sei von einen 
Taschendieb bestohlen worden. Zugleich abe 
fällt ihm ein, daß er um vier Uhr die Absen 
derin des Briefes treffen soll, und er beschließt 
auch ohne das Erkennungszeichen in der Hand 
sein Glück auf dem Unionsplatz zu versuchen, 
eine wartende junge Dame wird ihm schon auf­
fallen. Wer aber beschreibt sein Erstaunen und 
seinen Zorn, als er am Eingang zur Unter­
grundbahn das Pärchen sieht, in der Hand de; 
Mannes noch immer das wohlbekannte duftige 
Brieflein! Das kann doch nur der Taschendieb 
sein, der wahrhaftig die Frechheit hat, für ihn 
zum Rendezvous zu gehen! Schnell läuft ei 
zum nächsten Polizisten, erklärt mit kurzen 
Worten den vermeintlichen Sachverhalt und 
stürzt dann auf das Pärchen, das sich gerade 
entfernen will, zu. 

Staatsanwalt Hobson ist über die Beschuldi­
gung, ein Taschendieb zu sein, natürlich em­
pört; seine Erklärungen des Tatbestandes fin­
den aber bei dem Polizisten wenig Glauben, 
und die ganze Gesellschaft wird auf die Wach­
stube geführt. 

Dort kann sich Hobson natürlich leicht über 

seine Person ausweisen, und der Hergang der 
Jache, so wie er ihn wahrheitsgemäß schildert, 
erscheint auch dem Kaufmann Brawl durch­
aus wahrscheinlich. Die beiden Herren, schnell 
versöhnt, beschließen, über diesen immerhin 
oeinlichen, weil lächerlichen, Vorfall zu schwei­
fen, und wieder einmal hätte damit die Ge­
deichte beendet sein können. 
In der Zwischenzeit ist aber Dick Spaces, der 

Einbrecher, der die achthundert Dollar aus der 
;efundenen Brieftasche genommen hat, einem 
Detektiven in die Hände gelaufen und von die­
sem festgenommen worden, weil er wegen ver­
schiedener Straftaten seit langem gesucht wird. • 
Auch ihn führt man auf eine Wachstube und 
prüft dort sorgfältig den Inhalt seiner Kleider­
taschen. Aha, da sind ja achthundert Dollar! 
Jnd heute nacht wurde doch in ein Vorstadt-
'eschäf t eingebrochen, wobei der Dieb fast ge-
läü achthundert Dollar mitgehen ließ. Freund . 
Spaces, du wirst besser gestehen, den Einbruch 
begangen und das Geld von dort zu haben. Ver­
gebens beteuert Spaces, das Geld stamme aus 
Mner gefundenen Brieftasche, und er habe sieb, 
somit nur der Fundunterschlagung schuldig 
jemacht. Die Ausrede ist wirklich zu hübsch 
jnd die Vorstrafen des alten Gauners sind viel 
•u überzeugend, als daß man ihm die Ge-
-chichte glauben würde. 

Und nun steht denn Dick Spaces ein paar 
Tages päter vor dem Schnellrichter, um sich 
vegen Einbruchdiebstahls zu verantworten. 
Die Anklage in dieser Sache aber vertritt — 
Staatsanwalt Hobson! Kein Wunder, daß die­
sem im Verlauf der Verhandlung verschiedene 
Punkte in der Verteidigung des Angeklagten 
merkwürdig bekannt vorkommen. Brieftasche 
m Zentralpark? Achthundert Dollar und ein 
Brief als Inhalt? Hat denn nicht Brawl erzählt, 
;r habe achthundert Dollar in der verlorenen 
Brieftasche gehabt? Und jetzt hilft alles nichts 
mehr; Staatsanwalt Hobson muß den ganzen 
Vorfall, so peinlich die Einzelheiten auch sind, 
vor dem Gericht und den Zuhörern, und mit 
diesen auch den aufhorchenden Zeitungsbe-
•ichterstattern, erzählen, damit kein Fehlurteil 
legen Dick Spaces ergeht. 

Ja, und dä jede Komödie ein versöhnlichen 
Abschluß braucht, bleibt nur noch zu sagen, 
daß Staatsanwalt Hobson eine Woche später 
die junge Dame am Unionplatz zu seiner Frau 
machte. Kaufmann Brawl war Trauzeuge. 

250000 Eintrittskarten 
Englands Uradel erholt sich 

Zufrieden schmunzelnd reiben sich Englands 
Herzöge die Hände — — die Saison war gut, 
das Geschäft ging flott, das Finanzamt wird die 
Schlösser nicht schlucken! 250 000 Besucher ka­
men nach Chatsworth House, dem Besitz des 
Herzogs von Devonshire. Jeder zahlte eine 
halbe Krone Eintrittsgeld, das ergab eine Ge­
samteinnahme von 30 000 Pfund. Rechnet man 
12 000 ab, die das Schloß im Jahr an Unterhalt 
kostet, bleiben 18 000 übrig, zu denen noch der 
Gewinn aus dem Restaurationsbetrieb kommt. 
Er ist nicht gering, denn Tee und Sandwiches 
aus der herzoglichen Küche bestellt jeder Be­
sucher gern. So kann ein erklecklicher Rein­
gewinn verbucht werden, es lohnt sich wieder, 
in England Herzog oder Viscount zu sein und 
ein Schloß zu besitzen. 

Seitdem die hohen Erbschaftssteuern einge­
führt wurden, drohten manche Schlösser zu 
verfallen. Viele Mitglieder des Hochadels hat­
ten nicht mehr die Mittel zur Pflege der Ge­
bäude und übereigneten sie in einem Anfall 
von Panik.dem Staat. Andere suchten mit bri­
tischer Geschäftstüchtigkeit nach einem Aus­
weg und fanden ihn. Sie öffneten die Sitze ih­
rer Ahnen der Allgemeinheit und erhoben Ein­
trittsgeld. Der Herzog von Bedford zählte die­
sen Sommer 188 000 Besucher und nahm 19 000 
Pfund ein, der Herzog von Marlborough 63 000 
und 16 000 Pfund Sterling. Viscount Allendale, 
der dieses Jahr in Bywell Hall seine erste 
„Fremdenverkehrssaison" hatte, verkaufte 
9 000 Eintrittskarten. Gute Zahlen meldeten 
ebenfalls Lord de L'Isle von Penshurst Place, 

D I E G R O S S E O A S E E L - G O L E A 

in der nördlichen Sahara mit ihren grünen Palmenhainen und Siedlungen am Wasser berech­
tigt zu der Hoffnung, daß der Kultivierungsplan der gewaltigsten Wüste der E r d e i n einigen 
Jahrzehnten Erfolg beschieden sein wird. Vielleicht wird eines Tages aus den 20 Millionen 
Quadratkilometern der gelben Wüste eine „grüne S a h a r a " und ein L a n d , das Früchte trSgt 

Europäische Seeleute 
ohne Heimat und 

Hafen 
Manche durften seit zehn Jahren 

ke in L a n d betreten 

Viertausend Männer fahren seit zehn Jah­
ren ruhelos zur See, von London nach Genua, 
von Aden nach New York, von Rio de Janeiro 
nach Dakar. Kein Hafen nimmt sie auf, nur 
selten dürfen sie an Land, das Schiff und eine 
enge Koje ist ihre Heimat geworden, die sie 
manchmal, wenn das Glück es will, wechseln 
dürfen. Eine richtige Heimat besitzen sie nicht 
mehr, auch keinen Paß, sie sind Staatenlose 
ohne Ausweis, jeder Zollbehörde verdächtig, 
auch wenn die Beamten diese Männer und ihre 
Namen längst kennen, in jedem Lande unwill­
kommen. Das Schicksal stempelte sie zu „flie­
genden Holländern", zu ewigen Gästen des 
Meeres, denen die Häfen verschlossen bleiben 
Sie leben auf den Schiffen und werden auf ih­
nen sterben, wenn man sich ihrer nicht an­
nimmt und ihnen das in die Hand drückt, was 
den Menschen von heute erst zum Menschen 
macht, Papiere, Pässe, Dokumente. 

Durch den Krieg, Verschiebung der Grenzen. 
Einverleibung von Staaten verloren diese 4000 
Europäer ihre Staatszugehörigkeit. Manche 
haben noch alte Pässe, aber sie sind nicht mehr 
gültig, weil sie nicht verlängert wurden oder 
weil es den Staat nicht mehr gibt, der sie aus­
stellte. Das trifft für viele baltische Seeleute 
zu. Andere können ihre Personalien nicht ge­
nau nachweisen, andere sind vielleicht absicht­
lich untergetaucht, um nicht in ihrem Land 
als Kriegsverbrecher belangt zu werden. In 
der Mehrzahl handelt es sich aber um anstän­
dige Seeleute, die jeder Kapitän gern nimmt, 
denen er aber nur eines nicht gewähren kann 
Landurlaub. Diese viertausend sind seit zehn 
Jahren Gefangene des Meeres. 

Eine internationale Konferenz in Den Haar 
beschäftigte sich mit ihrem Schicksal. Man wil i 
versuchen, den Heimatlosen durch die Staate; 

Papiere ausstellen zu lassen, deren Bürger sie 
früher waren. Aber es gibt genug Esten, Letten 
und Litauer, die sich weigern, einen Sowjetpaß 
anzunehmen. Was mit ihnen geschehen soll, 
weiß man nicht. Hin und wieder geht die Story 
eines Heimatlosen, der von Hafen zu Hafen 
irrt, ohne daß man ihn an Land läßt, durch die 
Presse, aber daß es viertausend „fliegende 
Holländer" aus europäischen Staaten gibt, ist 
doch eine erschreckende Tatsache. 
Lord Salisbury von Hatfield House und Sir 
Harold Wernher von Luton hoo. Nur die Her­
zogin von Northumberland klagte. Es kamen 
4 000 Besucher weniger nach Albury Park als 
im Vorjahr, doch die verbleibenden 17 500 lie­
ßen ebenfalls ganz schön Geld zurück. 

Der Erfolg ist auch darauf zurückzuführen, 
daß die Herzöge geschickte Gastgeber (oder soll 
man sagen Gastwirte?) sind und den zahlenden 
Besuchern außer alten Sälen, Ritterrüstungen 
und Gemälden auch Erfrischung und Unter­
haltung bieten. Der Herzog von Betford rich­
tete außer einem Speiserestaurant auch noch 
eine Bar ein und stellte für Kinder ein elek­
trisch betriebenes Weltraumschiff zum Spielen 
auf. Der Herzog von Marlborough wartete 
ebenfalls mit einer Attraktion auf. Von einer 
Milchbar aus kann man das Geburtszimmer 
Winston Churchills betreten, in dem an der 
Wand unter Glas und Rahmen drei rötliche 
Locken hängen. Sie stammen vom Haupte des 
berühmten Politikers und wurden abgeschnit­
ten, als noch genug Haare darauf wuchsen 
Chatsworth House macht sein Geschäft mit 
den Erinnerungsstätten Königin Maria Stuarts. 
Die besonders zahlreichen Besucher aus Schott­
land besprechen nach der Führung bei schotti­
schen Whisky das Schicksal ihrer enthaupteten 
-lönigin. Den Whisky aber schenkt ihnen dei 
lerzog von Devonshire aus. 

Die St.Vither Zeitung erscheint 3 mal wöchent­
lich und zwar dienstag, donnerstags und sams­
tags. - Druck und Verlag: M. Doepgen-Beretz, 
St.Vith, Hauptstr. 58 u. Klosterstr. 16. - Tel. 193 

Mayfair=Ladies schmücken sich mit fremden Federn 

£ooper ertrug Temperaturen bis zu SO Qrad Kalte 
Dramatisches Ringen im Dienste der Forschung 

Kleine B e t r ü g e r e i e n g r o ß e r Damen 

Eines Tages beauftragte die kanadische Re­
gierung den Ornithologen J. Dewey Looper mit 
der Aufklärung des „Falles Blaugans". In den 
amerikanischen Südstaaten bis hinunter zum 
mexikanischen Golf lebt während des Winters 
eine Wildgansart, die Blaugans genannt wird. 
Im Frühling ziehen die Tiere nach dem Norden, 
um jenseits des Polarkreises während des kur- -
zen arktischen Sommers zu brüten. Man konnte 
ihre Flüge bis zur Hudsonbay verfolgen. Dort 
verlor sich die Spur, und für die Zoologie gab 
es keine Möglichkeit, das Geheimnis zu ent­
schleiern, wo die Blaugans ihre Brutplätze hat 

Deshalb stellte man dem berühmten Gelehr­
ten J. Dewey Looper die Aufgabe, diese Brut­
plätze ausfindig zu machen. Der Ornithologe 
kehrte nach sechsjährigem Aufenthalt in den 
hohen Breiten nach Quebeck zurück. Er hatte 
sein Ziel erreicht. Allein er hatte sechs Jahre 
seines Lebens geopfert, er war fünftausend 
Meilen durch die eisigen Einöden der Polarwelt 
gewandert und hatte sein Leben gewagt, um 
diese wissenschaftliche Frage zu lösen. 

Diese Großunternehmung, über die jetzt in 
kanadischen Blättern berichtet wird, hatte fol­
genden Verlauf: Looper fuhr mit der „Arctic", 
dem Proviantschiff der Regierung, das die ark­
tischen Polizeistationen und Handelsposten mit 
Nahrung versieht, nach dem Norden. Seine Rei­
sebegleiter waren Beamte von der reitenden 
Polizei, die ihre Kameraden ablösten, und Mis­
sionare, die bei den Eskimos arbeiten wollten. 
Im Cumberland-Sund wurde eine neue Polizei­
station angelegt. Hier erfuhr Looper, daß die 

Eskimos die Blaugans „Kungavik" nennen. 
Aber auch sie konnten ihm nicht sagen, wo das 
Tier seine Brutplätze hatte. 

Jahr um Jahr versuchte nun der junge Ge­
lehrte, Licht in das Dunkel zu bringen. Mit 
der Gründlichkeit eines Detektivs bereiste er 
die entlegensten Stationen und Eskimolager. Er 
kam bis zum Nettillingensee. Dort stieß er auf 
einen primitiven Steinhaufen — auf das Grab 
des deutschen Ornithologen Hantsch, der beim 
Versuch, die Brutplätze der Blaugans zu ent­
decken, den Tod gefunden hatte, weil er den 
Strapazen nicht gewachsen war. 
. Looper ertrug schreckliche Schneestürme. Er 

erduldete Temperaturen von fünfzig Grad 
Kälte. Er ernährte sich von gefrorenem See­
hundfleisch, wenn andere Nahrung fehlte. Die 
Eskimos nannten ihn „Kiamente" — der Mann, 
der sucht. 

Endlich, nach fünf Jahren schärfster Detek-
tiyarbeit für die Zoologie, hatte Looper Erfolg. 
Mit fünf Eskimos, zweiundvierzig Hunden und 
einem Kanuschlitten brach er von Kap Dorset 
auf und wanderte über das zugefrorene Meer 
nordwärts. Im Hochsommer brach das Eis, und 
zwischen Eisbergen, die^bis zu dreißig Meter 
hoch waren, kämpfte sich das Boot vorwärts. 
Dann brach ein Sturm los. Und in diesem Sturm 
sah Looper plötzlich Blaugänse nordwärts flie­
gen. So fand er ihre Brutplätze. 

Nach ganzen sechs Jahren, nachdem er die 
Expedition begonnen hatte,.stieg ein hagerer 
Mann die Treppe der Universität von Quebeck 
empor und erstattete dem Rektor Bericht. 

Mayfairs Modesalons und Pelzgeschäfte, Ju. 
weliere und Parfümerien, Lederwarenhändle. 
und Schuhgeschäfte leben trotz guten Ge­
schäftsganges in Angst und Schrecken vor ei­
nigen Damen der Gesellschaft. Diese Ladies 
des Hochadels und der Geld-Aristokratie las­
sen sich in neuesten Modellen bei den Renner 
in Ascot und Longchamp bewundern, ohne aucl 
nur ein Stück der Pracht bezahlt zu haben. Die 
meisten von ihnen sind Trägerinnen guter Na­
men, was sie jedoch nicht hindert, Kredi' 
schamlos auszunutzen und Geschäftsleute zi 
beschwindeln. 

Diese können ein Lied davon singen, welche 
Ideen und Tricks die Damen fähig sind. Ei; 
bekannter Londoner Modeschöpfer erzählt m; 

der Miene eines Mannes, der durch Schade 
klug geworden ist, daß eine Dame mit gut klin 
gendem Titel bei ihm erschien, ihn um leih 
weise Überlassung eines Modellkleides bat um 
folgende Geschichte zum besten gab: Sie sc 
von einem stadtbekannten Juwelier aufgefor 
dert worden, bei einem Empfang einige kost 
bare Schmuckstücke zu tragen, mit denen si,< 
auch für ein Magazin fotografiert werden sollte 
Dazu brauche sie noch ein neues Kleid. Selbst­
verständlich würde der Name des Modeschöp­
fers erwähnt werden. 

Die Dame erhielt das Kleid, Sie bekam auch 
den Schmuck, denn den Juwelier hatte sie mit 
derselben Geschichte zur Hergabe wertvoller 

i Stücke überredet. Ein Jahr lang ersuchten die 
beiden Männer vergeblich um Bezahlung und 
schlugen dann vor, wenigstens durch gute Re­
klame entschädigt zu werden. Sie erhielten we­
der das eine noch das andere. 

Unter Mayfairs Kaufleuten gilt der Fall noch 
als „harmlos". In üblerem Ruf stehen Kundin­

en, die ein neues Kleid holen, es einmal tra-
;en, um es, bevor noch die Rechnung eingetrof­
fen ist, mit Klagen über schlechten Sitz oder 
;cheußliche Farbwirkung zurückzugeben. Die 
Modehäuser wissen, daß keine dieser Klagen 
berechtigt ist, die „Käuferin" hat sich nur ko­
tenlos ein neues Modellkleid für einen Abend 
usgeliehen. 
Nicht besser geht es den Londoner Taxi-

nternehmen. Viele Herren lassen sich regel-
näßig von demselben Taximann zum Büro 
)der nach Hause fahren. Diesen Umstand nüt-
•en ihre Frauen aus, bestellen sich das Taxi 
ind lassen die Kosten auf die Rechnung ihres 
latten setzen. Wenn dieser reklamiert, bestrei-
en die Frauen, das Taxi jemals benutzt zu 
iahen — schon, um nicht gestehen zu müssen, 
vohin sie mitunter gefahren sind. Dem Taxi-
ahrer, der seinen Kunden nicht verlieren will, 
'leibt nichts weiter übrig, als die gnädige 
'rau mehrmals im Monat kostenlos spazieren 
u fahren. 
Aus diesem Grund hüten sich auch Ge-

chäftsinhaber, ihre „faulen" Kundinnen straf-
echtlich zu verfolgen. Sie fürchten, daß sie da-
lurch in der Gesellschaft unmöglich gemacht 
und zahlende Kundschaft einbüßen würden, 
thr einziges Schutzmittel besteht in einem 
Warnsystem, mit dem sie sich gegenseitig auf 
iie unfeinen Methoden mancher feinen Damen 
lufmerksam machen. 

* 

Eine peronistische „Versammlung" deckte 
die Polizei in Rosario (Argentinien) auf. Sie 
fand im Garten von Carlos Lenas 18 Köpfe 
von Standbildern und Büsten des gestürzten 
Generals Peron.Die meisten waren aus Bronze 



Gemeinde Recht 

Am Dienstag, den 2 4 . Januar 1956 
u m 14 Uhr, 

findet i m G e m e i n d e b ü r o i n Recht die öffent l iche 

Verpachtung 
eines Steinbruchs der Gemeinde, gelegen „ a n der Burg" i n 
Recht, fü r die Dauer v o n 9 Jahren statt. 

Die Verpachtungsbedingungen k ö n n e n w ä h r e n d der 
Dienststunden i m Gemeindesekretariat eingesehen werden. 

Recht, den 6. Januar 1956. 

Fü r das K o l l e g i u m : 
Der Sek re t ä r , Der B ü r g e r m e i s t e r , 

Herbrand Theissen 

Unglaubliche Preissenkungen 
• im Winterausverkauf 

Auf Herrenwintermäntel er­
halten Sie bis zu 30°/oRabatt. 
Auf alle Herrenanzüge 2 0 °/o 
Rabatt. 

Canadienne ab . . Fr. 325,-
Sportjacken ab . . Fr. 450,-
Herrenhosen ab . . Fr. 150-, 

Auf die übrige Winterware wie Kinderlo­
den, Unterwäsche u.s.w. 10 % Reduktion 

Karl Fort-Seeland 
ST.VITH, Hauptstraße neben der Katharinenkirche 
Telefon 236 Auf Wunsch Lieferung im Haus 

Das Möbelhaus Scholzen 
• bietet an: 

Schlafzimmer(5-teiiig) ab Fr. 7900,-
Efjzimmer (9-teilig) ab Fr. 8300,-
Küchen (6-teilig) ab Fr. 6100,-
Starke Wirtschaftsstühle 

von Fr. 165,- bis Fr. 175,-

Zahlungserleichterungen bis zu 24 Mo ­
naten. Auf alle Möbel Garantie. 

M Ö B E L U N D D E K O R A T I O N 

Walter SCHOLZEN 
Hauptstraße 77 Tel. ST.VITH 171 Mühlenbadistr. 18 • 

inserieren Sie in der St. Vitker Zeitung 

Hineinschauen 
und sich überzeugen 

S C H L U S S -
V E R K A U F 

SIE W E R D E N I H R E E R W A R T U N G E N Ü B E R T R O F F E N F I N D E N 

Herren- und Knabenkonfektion 

DALEIDEN-MÖLLER N a c h t . j . l e c o q , s t V i t h 

Weiße Woche 
im Leinenhaus LEHNEN, St.Vith 
1 6 . J A N U A R — 4. F E B R U A R 

Leinen 
Nessel 
Biber 
Wolldecken 
Hemden (Popelin) 7 o/o 

Einmalige Gelegenheit für Aussteuer-Anschaffung 
STETS D I E B E S T E N Q U A L I T Ä T E N 

Fahre am Sonntag, den 22. Januar 1956 z u m 

Autosalon nach Brüssel 
Habe noch einige Plätze frei 

Taxi Ernst W i e s e n - H e b e r t z 
Telefon 169, St. Vi th 

Volkswagen-
Lieferwagen 

m i t Fensterscheiben (Kombi] 
i n gutem Zustand zu sehr 
g ü n s t i g e m Preis (Fr. 29.500,-] 
z u verkaufen. BequemeZah-
l u n g s m ö g l i c h k e i t . Besichti­
gung Montags u . Donners­
tags. Walter Richter, Bäcker , 
Burg-Reulan d - Telefon Nr. 70 

Eine Partie 6 Wochen alte 

Ferkel 
zu verkaufen. Mede l lNr . 17 

Junges 

Mädchen 
suchtStundenarbeiti.St.Vith, 
Auskunf t Geschäftss tel le . 

Dienstmädchen 
welches kochen k a n n ge­
sucht. R e n é Cottin, Vielsalm. 

Junges, ehrliches 

Mädchen 
als Hilfe i m Geschäf t für so-1 
fort gesucht. Auskunf t i n der | 
Geschäf tss te l le . 

Für das Jahr 1956 
Agendas, Abreisskalender, Lah­
rer Hinkende Bote, Strassbur-
ger Hinkende Bote, Luxembur­
ger Marienkalender. 
B U C H H A N D L U N G 

Witwe. H. Doepgenf St.Vith 
K L O S T E R S T R A S S B 

a 

Regenmäntel, Regenschirme 
in den modernsten Farben. 

Textilhaus Agnes Hilger / St.Vith 
gegenüber der Katharinenkirche 

Pelikan, Parker, Mont Blanc, Paper Mate, Luxor, Soennecken usw. erhalten Sie 

in der Schreibwarenhandlung 

: M I M I 
Hauptstrasse 48 

MIETE ST. VIT 

PARIS (ep). Jean 
ten Tagung seines 
mitees am 17. und 
Brüsse ler Plan 
energie - Zusamm 
Vorschläge ü b e r 
tionale Einrichtung 
Brüssel sind rein 
lassen die politisc 
möchte Monnet r< 
ner Ueberzeugung 
päische Atomautor i 
und wirkungsvol le 
g roßen Z ü g e n nach 
Behörde der Montai 
die von verschiede 
der USA, neuerdin 
grund gerückte Koi 
A t o m a u s s c h u ß des 
rats (OEEC) ließ 
daß die i n Brüsse l 
Stimmungen den 
gen nicht entspred 
Diesen Einwand 
schlagen entkräf te ] 

Die neue Behörc 
der Montan-Union 
chen eu ropä i schen 
chen parlamentaris 
stellt sein. Nach j i 
der P r ä s i d e n t dei 
Meyer, mi t dieser 

Wicht ig ist dab 
einstimmung zwis 
f ranzösischen Pr 
A t o m s a c h v e r s t ä n d 
mand, der i n wer 
ü b e r sehr g roßes 1 

Ueber den Stai 
Brüssel sind erj 
Seite folgende En 

Für den gemein 

Dreimal bi 

NEUYORK (afp] 
sehe Wochenzeit 
Woche ein ihrem 
von Staatssekret 
view. 

Der amerikan 
die W e l t habe 
Zei tpunkten sehr 
ges befunden. Es 
formulierten W a i 
ten zu verdanken 
ten Wel tk r ieg gek 
jedesmal darauf 
Falle eines drohe 
mi t starken Kräf 
Geschichte diesei 
schreibt „Life" w 

1. I m Juni 1953 
sidenten Syngma 
Gefangenen frei 
Kommunisten eir 
fenstillstandsverl 
brechen. W e n n 
ferenz nicht ver 
nur, w e i l Dulles 
darauf aufmerks 
einigten Staaten 
handlungen zum 
nicht nur die Ki 
sondern d a r ü b e r 
ß e r e n A u s m a ß e s 
die Mandschurei 
les ist der Ansict 
ser Absicht der 
Waffensti l lstand 
ermöglicht hat. 

2. I m A p r i l 19 
dochina zugespi 
auf eine einseiti 
t ion. Dulles unc 
gemeinsame A k l 


